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Abſchießen eines Torpedos aus dem Lancierrohr eines amerikaniſchen Torpedoboots 
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Förderung an Stein- und Braunkohlen 


in England, Oberſchleſien und Saarbrücken ſteigt die 
Mächtigkeit der produktiven Kohlenformation bis zu 
mehr als 3500 m. Die Anzahl der in ihr auftreten- 
den Kohlenflöze iſt zum Teil ſehr bedeutend und 
beträgt in Niederſchleſien 80, 


am Donetz in Südrußland 225, von denen allerdings viele nur 
eine ſehr geringe Mächtigkeit 

beſitzen und deshalb nicht bau- g 
würdig ſind. Anderſeits kennt | 


man Flöze von einer Mächtig⸗ N 

keit von 10 m, wie z. B. in IR 

den ſchon genannten Stein⸗ e 
kohlenbecken der chineſiſchen . Ar 
Provinz Schanſi. Bei uns in 

Deutſchland werden ſtellenweiſe l 
noch Flöze von 0,75 m oder | . 
ſelbſt noch geringerer Mächtig⸗ NNW 2 


feit abgebaut. 

Die Abbauwürdigkeit eines 
Kohlenflözes richtet ſich natür⸗ 
lich nach den Produktionsbedin⸗ 
gungen. Sie liegt, wenn man 5 
den geſamten Kohlenbergbau VAR 5 
der Welt in Betracht zieht, u 7) 
zwiſchen 0,30 und 1,25 m. 

Die Mächtigkeit der Stein⸗ 
kohlenflöze, welche immer zwiſchen nase oder ſchwarzgrauen 
Schiefern und gelblichen oder grauen Sandſteinen eingebettet 
liegen, iſt auf weite Gebiete äußerſt gleichmäßig. So läßt ſich 
ein Pittsburger Flöz in faſt gleicher Mächtigkeit von annähernd 
3 m über eine Fläche von 35 000 Quadratkilometer verfolgen. 
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Der Abbau der Steinkohle ift ſozuſagen überall 
ein unterirdiſcher und geſchieht meiſtens durch ſenkrecht 
herabgetriebene Schächte, von denen in dem Niveau 
der abbauwürdigen Flöze nahezu wagerecht verlaufende 
Gänge, ſogenannte Stollen, ausgehen. Der Abbau 
ſelbſt erfolgt in der Weiſe, daß man mit Hilfe von 
Schlägel und Eiſen oder auch Eßxploſipſtoffen die 
Kohle lockert und ſie dann auf Rollwagen, die auf 
Gleiſen laufen, zum Förderſchacht transportiert. Von 
hier werden die Wagen durch Dampfkraft zutage ge— 
fördert. — Damit keine unterirdiſche Einſtürze entſtehen, 
ſtützt man das über der Kohle liegende Geſtein, das 

ſogenannte Hangende, mit armdicken Stücken Tannen- 
holzes (Stämpeln). Nicht unbeträchtliche Koſten ver⸗ 
urſacht die Hebung des ſich in den Stollen anſammeln⸗ 
den Grubenwaſſers, welche durch großartig angelegte 
Pumpwerke bewirkt wird. Sehr viele Schwierigkeiten 
bereiten dem Kohlenbergbau in vielen Ländern die 
ſogenannten Verwerfungen, in ſenkrechter Richtung er⸗ 
folgte Schichtenſtörungen in dem kohlenführenden Ge⸗ 
birge. Der Schrecken des Kohlenbergmannes aber ſind 
die bekannten „ſchlagenden Wetter“, Anhäufungen von 
ſehr leicht entzündlichen, gasförmigen Kohlenwaſſerſtoffen, die 
beim Brechen aus der Steinkohle frei werden und deren Ent⸗ 
fernung durch umfaſſende Einrichtungen in und über der Grube 
(Wetterhaltung) ebenfalls nicht unbeträchtliche Koſten verurſacht. 
Die Steinkohlen kommen unſortiert als „Förderkohlen“ oder 
nach Korngröße ſortiert als „Nußkohlen“ in den Handel. Dabei 


werden fie, wo es nötig ift, durch naſſe Aufbereitung (Kohlen⸗ 
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Durchſchnitt durch das Ruhrkohlenbecken von Süden nach Norden 
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Durchſchnitt durch das Saarkohlenbecken von Nordnordweſt nach Südfüdoſt 


wäſche) von anhaftendem MNebengeſtein befreit. — Die große 
wirtſchaftliche Bedeutung der Steinkohle beruht vor allem auf 
ihrer großen Heizkraft, die ſich, techniſch geſprochen, auf 6000 
bis 8000, ja, ſelbſt noch mehr Kalorien beläuft. Wärme aber 
läßt ſich durch den Waſſerdampf leicht in Arbeitskraft umſetzen, 
und außerdem gibt die teilweiſe in Leuchtgas um— 
gewandelte Kohle eine vortreffliche Lichtquelle ab. 
Daneben liefert die der Vergaſung unterzogene Stein⸗ 
kohle wertvolle Deſtillationsprodukte in Form von 
Teer, Teerölen ſowie Ammoniak, und ſtellt der bei 
der trockenen Deſtillation in den Gasfabriken und 
Kokereien verbleibende Rückſtand, der Koks, ein über- 
aus wichtiges Hilfsmittel dar, um aus den verſchiede⸗ 
nen Erzen die Metalle in gediegener Form zu ge— 
winnen. 

Je nach dem induſtriellen Zwecke verwendet man 
entweder Fett- oder Backkohlen, die mit lodernder 
Flamme brennen und zu ſchlackigen Maſſen ſchmelzen, 
Flammkohlen, die ebenſo brennen, aber ein kohlen⸗ 
ſtoffarmes Gas liefern, Gand- oder Magerkohlen, 
welche nur mit kurzer Flamme brennen und dabei 
zu Sand zerfallen, oder auch die beim Brennen nur 
ſchwach leuchtenden, zuſammenſinternden Sinterkohlen. 

Eine Mineralkohle iſt im allgemeinen um ſo 
wertvoller in wirtſchaftlicher Beziehung, je reicher ſie 
an Kohlenſtoff und je ärmer ſie an Aſchenbeſtand⸗ 
teilen, beſonders auch Schwefel, iſt. So ſtehen die 


85 bis 90 % Kohlenſtoff enthaltenden Fettkohlen obenan, die 
im Heizeffekte allein durch den Anthrazit, welcher über 90% 
Kohlenſtoff in ſich einſchließt, übertroffen werden. 

Nichts zeigt deutlicher die enorme induſtrielle und volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung der Steinkohle in unſeren Tagen als 
die rieſenhafte Zunahme ihres Verbrauches, die vor allem mit 
dem des Eiſens und Stahles ſowie der Metalle überhaupt 
Hand in Hand geht. 

Das Altertum machte von der Mineralkohle, die wir zuerſt 
im 4. Jahrhundert vor Chriſtus durch den Schriftſteller Theo— 
phraſtus erwähnt finden, über⸗ 
haupt noch keinen Gebrauch. Nur 
in England ſoll ſie zur Römer⸗ 
zeit ſchon als Brennmaterial ge⸗ 
dient haben. Von einem regel- 
mäßigen Bergbau auf Stein⸗ 
kohlen in dieſem Lande iſt aber 
erſt feit dem Jahre 1240 die 
Rede, wo ein ſolcher bei New— 
caftle, in Wales und in Schott⸗ 
land betrieben wurde. Als älte⸗ 
fter Steinkohlenfund auf dem 
europäiſchen Feſtlande ift urkund⸗ 
lich der von Kirchrath bei Aachen 
nachweisbar. Die erſte Ausbeu⸗ 
tung fand im Zwickauer Becken 
und im Ruhrgebiet im 14. Jahr⸗ 
hundert ſtatt. Schleſien und das 
Saargebiet werden ſogar erſt um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts 
als Kohlenfelder genannt. — Be⸗ 
zeichnend für die allgemeine Ab⸗ 


verbrauch von 4,89, in Großbritannien von 3,92, in Deutſchland 
von 3,56, in Belgien von 3,41 und in Frankreich von 1,50 Ton⸗ 
nen. Dabei waren 1912 im Steinkohlenbergbau und in den 
Kokereien Deutſchlands über 640 000 Perſonen beſchäftigt und 
im Braunkohlenbergbau annähernd 60 000. 

Im Jahre 1913 erſtreckte ſich die Steinkohlengewinnung des 
Deutſchen Reiches auf 278 627 497 Tonnen, wovon 87 116 343 
Tonnen auf Braunkohlen entfielen. Dazu wurden noch mehr 


denn 40 000 000 Tonnen von Koks und Preßkohlen aus Stein- 
kohlen erzeugt. 


Die deutſche Kohlenausfuhr erreichte in dem⸗ 

= jelben Jahre 60% der engliſchen, 
während ſie ſich im Jahre 1900 
auf noch nicht 40% von letzterer 
erſtreckte. Der Kohlenverbrauch 
im Lande ſelbſt iſt ſchon ſeit 
drei Jahren in Deutſchland um 
ein Drittel größer als in Groß⸗ 
britannien. 

Obenan in der Kohlenpro⸗ 
duktion ſtehen heute die Vereinig⸗ 
ten Staaten, in denen 1913 nicht 
weniger als 517 Millionen Ton⸗ 
nen zutage gefördert wurden. 
Davon waren nahezu 90 Mil⸗ 
lionen Tonnen Anthrazit. 

Zieht man dieſe rieſenhaften 
Zahlen in Betracht und per 
gegenwärtigt ſich, welch unge- 
heure Werte dieje Produktions⸗ 
mengen darſtellen, dann wird 
man gewiß zugeben, daß der 
Name „ſchwarze Diamanten“ für 
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neigung, die man im Mittelalter im allgemeinen noch gegen die den glänzend ſchwarzen mineraliſchen Brennſtoff entſchieden ge- 


Kohle wegen ihres übelriechenden Rauches hatte, find die per- 
ſchiedenen polizeilichen Gebote, welche dagegen erlaſſen wurden. 
Allgemeiner wurde ihr Gebrauch erft, als die Holzvorräte in 
den Induſtrieländern Europas geringer und geringer wurden, 
als man dazu kam, die Holzkohle bei der Eiſengewinnung durch 


die abgeſchwelte Steinkohle, den Koks, zu erſetzen, und als der 


Waſſerdampf der Induſtrie durch die Erfindung der Dampf- 
maſchine dienſtbar gemacht wurde. 

Was heute die Kohle in der Weltwirt⸗ 
ſchaft bedeutet, geht ſchon daraus hervor, daß 
bereits im Jahre 1912 in den Hauptkultur⸗ 
ländern 1245 Millionen Tonnen, alſo ebenſo⸗ 
viel Milliarden Kilo Mineralkohlen zutage ge- 
fördert und verbraucht wurden. Daran waren 
beteiligt: die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika mit 485, Großbritannien mit 265, 
Deutſchland mit 259, Sſterreich⸗Ungarn mit 52 
und Frankreich mit 41 Millionen Tonnen, die 
Nordamerikaniſche Union alfo mit 39, Grof- 
britannien mit 21,3 und Oeutſchland mit 20,8 
Prozent. Die deutſche Steinkohlenförderung 
hatte 1912 die von England ſchon faſt erreicht, 
und hätten die Deutſchlands Wettbewerb ſo 
ſehr fürchtenden Briten nicht den jetzt wüten⸗ 
den Weltkrieg heraufbeſchworen, ſo ſtände unſer 
Land wohl heute als zweitgrößter Kohlenpro— 
duzent in der Welt und als erſter in Europa 
da. — Legen wir die für das Jahr 1912 gel⸗ 
tenden ſtatiſtiſchen Zahlen zugrunde, ſo erſtreckte 
fich die Steinkohlenförderung des Deutſchen . 
| Reiches auf 177 
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die Braunkoh⸗ 
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Calamites sp., reſtauriert 
(ſtark verkleinert) 


rechtfertigt iſt. 
Die wirtſchaftliche Bedeutung der Steinkohle beruht aber 
nicht allein auf ihrer vielſeitigen Verwendung zu Heiz⸗ und 


Leuchtzwecken und zum Ausbringen von Metallen aus ihren 


Erzen, fie gibt ſelbſt auch den Rohſtoff ab für eine große Ans 
zahl höchſt wertvoller Produkte der chemiſchen Induſtrie. In 
keinem Lande Per Welt werden von dieſer die Steinkohlen ſo 
1 e ausgenutzt wie gerade in Deutſch⸗ 
and. 

So wurden in unſerem Lande aus der 
geringen Menge des Ammoniaks, welches in 
dem ſogenannten Gaswaſſer der Leuchtgas— 
fabriken und Kokereien enthalten iſt, während 
des Jahres 1913 nicht weniger als 550 000 
Tonnen des als Düngemittel jo hochgeſchätzten 
Ammonſulfates gewonnen, wogegen Großbri⸗ 
tannien davon nur 420 000 und die Vereinig⸗ 
ten Staaten nur 193 000 Tonnen erzeugten. 
Ferner wurden in Deutſchland aus den De— 
ſtillations⸗ bzw. Vergaſungsprodukten der ge- 
nannten Fabriken an Teer, Pech und ſchweren 
Teerölen einſchließlich Karbol-, Kreoſot⸗, Naph⸗ 
thalinölen uſw. 1 050 000 Tonnen im Werte 
von 40½½ Mil- | 
lionen Mark 
erzeugt. Hierzu 
kamen nochüber 
90000 Tonnen | 
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künſtlichen Indigo ujm. Die Ausfuhr hiervon umfaßte im 
Jahre 1913 allein ungefähr 108 000 Tonnen, welche einen Wert 
von nahezu 217 Millionen Mark vergegenwärtigten. Zu all 
dieſem kommen noch zahlreiche aus Steinkohlenteer gewonnene 
chemiſche Körper, welche als Arzneien, Wundmittel, zur Ent⸗ 
wickelung von Lichtbildern und allen möglichen anderen Zwecken 
dienen und die unſerem Lande im auswärtigen Handel Willio⸗ 
nen einbringen. 

Man kann wohl jagen, daß in unſerer Zeit mit dem Reid)» 
tum an Steinkohlen und Erz die Grundbedingungen für die 
induſtrielle Entwickelung eines Landes gegeben ſind. Dabei 
gebührt der Kohle noch inſofern der Vorrang vor dem Erz, 
als erfahrungsgemäß das Erz 
zur Kohle reiſt, d. h. die Erze 
zu ihrer Verarbeitung nach den 
Orten der Kohlengewinnung ge⸗ 
bracht werden. Wie auch zur 
Kriegszeit die Menge der in 
einem Lande vorhandenen Ötein- 
kohle nicht nur mit Rückſicht auf 
die Marine, ſondern auch ſonſt 
die ſtaatliche Machtſtellung ſehr 
nachteilig beeinfluſſen kann, das 
ſehen wir gerade in unſeren 
Tagen, wo die Kohlennot in 
Italien einen geradezu bedroh⸗ 
lichen, ja, verhängnisvollen Grad 
angenommen hat. Wir Deutſche 
aber können bei den erſtaunlich 
großen Reſerven von Mineral- 
kohlen, welche noch in unſerem 
heimatlichen Boden ruhen, immer 
in das Volle greifen, und das 
iſt unſer Glück, nicht nur wegen 
der großen Rolle, welche die 
Steinkohle bei der Stahlerzeugung 
und ſomit auch bei der Herſtellung 
von Geſchoſſen und Panzerplatten 
ſpielt, ſondern auch, weil das 
aus der Kohle hergeſtellte Phe⸗ 
nol ein wichtiger Rohſtoff zur 
Darſtellung verſchiedener Explo⸗ 
ſivſtoffe ift und das Steinkohlen⸗ 
benzol als Erſatzſtoff des Ben- 
zins im Betriebe von Automo⸗ 
bilen von ſehr großer Wichtig⸗ 
keit iſt. 

Wie unſer Land allem An⸗ 
ſcheine nach unter allen anderen 
wohl das reichſte an Eiſenerzen 
iſt, ſo wird es auch mit ſeinen 
natürlichen Kohlenvorräten vorausſichtlich länger aushalten als 
irgendein anderes Land von Europa. Nach Naſſe ſollen die 
Steinkohlenreſerven von Oberſchleſien noch mehr als 1000 Jahre 
aushalten, nach neueren Unterſuchungen die des Ruhrgebietes 
aber nur noch 320 Jahre, falls die Jahresförderung nicht über 
100 Millionen ſteigt und ſich der Bergbau nicht tiefer als 
1500 Meter bewegt. And doch liegen bis zu dieſer Tiefe in 
dem 1532 0k m umfaſſenden Gebiete, welches bergmänniſch genauer 
unterſucht iſt, noch 32 Milliarden Tonnen Steinkohle unter dem 
Boden. In den angrenzenden Territorien, die ſicher oder doch 
höchſtwahrſcheinlich abbauwürdige Kohlen enthalten, darf man 
bis zu beſagter Tiefe noch auf eine Reſerve von 77 Milliarden 
Tonnen rechnen, und ſollen in größerer Tiefe ſelbſt noch 206 
Milliarden Tonnen liegen. Für den mit den gegenwärtigen 
Mitteln arbeitenden Bergbau kommen letztere allerdings kaum 
in Betracht. 

Hätte Mutter Natur unermeßliche Schätze von Gold, dem 
gelben, gleißenden Edelmetalle, an dem, wie der Dichter ſagt, 
doch nun einmal alles hängt, nach dem alles drängt, in dem 
Boden unſeres Vaterlandes als Erz niedergelegt, ſie hätte damit 
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ſeinen Bewohnern bei weitem nicht einen ſo guten Dienſt er⸗ 


wieſen wie damit, daß ſie in weit, weit zurückliegender geolo⸗ 
giſcher Vorzeit in den Lagunen und an den ſeichten Küſten des 
Armeeres, welches während der Steinkohlenperiode den größten 
Teil des heutigen Deutſchen Reiches bedeckte, immer und immer 
wieder ausgedehnte Wälder in üppiger Vegetation grünen ließ, 
die dann, unter Meeresablagerungen begraben, die riejenhafter 
Mengen von Kohlenſtoff lieferten, welche jetzt mit dem Eiſenerze 
zuſammen die Hauptgrundlage der mächtig aufkommenden Vater- 
ländiſchen Induſtrie bilden. Allerdings gehört Fleiß und an⸗ 
haltende, zielbewußte Arbeit wie auch hohe Intelligenz dazu, 
um aus den unanſehnlichen, Schmutz, Staub und übelriechenden 
Rauch verbreitenden ſchwarzen 
Mineralkohlen das unſchätzbare 
Nationalgut zu machen, welches 
den Namen „ſchwarze Diaman⸗ 
ten“ ſo wohl verdient. — Fleiß, 
Energie und Intelligenz aber 
ſind hervorragende Eigenſchaften 
gerade der deutſchen Raſſe. 

Deutſche Männer haben die 
Steinkohle der deutſchen Erde zu 
einem großartigen Förderer aller 
friedlichen und kriegeriſchen Be- 
ſtrebungen gemacht, durch welche 
unſere Nation ſo ſtark und groß 
geworden iſt in der gewaltigen 
Konkurrenz der den Erdball be— 
— wohnenden Kulturvölker; deutſche 
Frauen ſollten deshalb auf das 
unſcheinbare ſchwarze Mineral 
nicht ſo geringſchätzig hinblicken, 
wie es meiſtens der Fall iſt. 
Vor allem aber ſollten Deutich- 
lands ſchöne Frauen mit mehr 
Achtung und Hochſchätzung auch 
auf die durch Kohlenſtaub und 
Ruß geſchwärzten Männer der 
Arbeit blicken, welche unter 
Lebensgefahr den mineraliſchen 
Kohlenſtoff aus der Tiefe holen 
und ihn mit Hilfe von Hammer, 
Amboß, Dampfmaſchine und Re⸗ 
torte ſowie Maſchinen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art in die mannig⸗ 
faltigen Formen überführen, 
worin er eine ſo große, wichtige 
Rolle im neuzeitlichen Wirt⸗ 
ſchaftsleben ſpielt. Wohin wir 
in unſerer Wohnung auch ſehen, 
wohin wir greifen, überall haben 
wir den Kohlenſtoff der Steinkohle in irgendwelcher Geſtalt. 
Hier tritt er uns entgegen in dem Kohlenſtoff des Stahles, des 
Eiſens oder eines anderen Gebrauchsmetalles, den der Hütten⸗ 
mann durch des Feuers Macht in dasſelbe hineingetrieben, dort 
in der Druckerſchwärze des Buches oder der Zeitung; wieder 
an einer anderen Stelle in der Geſtalt von Medikamenten, von 
denen ſehr viele aus Steinkohlenteer hergeſtellt werden, oder 
von Beleuchtungsſtoffen, oder auch in irgendeiner anderen Form. 
Selbſt wenn unſere Damen mit Wohlgefallen auf ihre prächtig 
gefärbten Seidenkleider blicken, haben ſie meiſtens Kohlenſtoff 
der Steinkohle vor Augen; denn faſt alle die blendenden, herr⸗ 
lichen Farben, worin man die Seidenfaſer des Frauengewandes 
hüllt, beſtehen aus dem Rohſtoffe des Steinkohlenteers. 


Dr. Emil Carthaus. 


% n. Gr.), 


Anmerkung! Aus Verſehen ſind dem erſten Teil dieſes Artikels Bilder 
aus dem Braunkohlen⸗ und Kaliſalz⸗ Bergbau beigefügt. Die Abbildungen des 
zweiten Teiles waren für den erſten beſtimmt. 
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Durchſchnitt durch das weſtfäliſche Kohlenbecken von Norden nach Süden. Nach Leo Eremer 


Eniſeuchung mittels ſtark bewegter Heißluſt 


ei einer Desinfektion mit heißer Luft dürften nach 
allgemeiner Anſchauung zwei gemeinſam wirkende 

Arſachen die Hauptrolle ſpielen. Zunächſt die Mus- 
N” X) trocknung der Mikroorganismen, weil hierdurch osmo⸗ 
e ttiſche Störungen bedingt werden, denen empfindliche 
Batterien erliegen. Beſonders vegetative Keimformen, die etwa 
80 Prozent Waſſer enthalten, find durch Austrocknen dem Unter- 
gang geweiht. Anders verhalten ſich die Sporen, deren Leibes⸗ 
ſubſtanz aus einem ſehr 
konzentrierten, waſſerarmen 
Eiweißkörper beſteht, welcher 
zudem noch durch eine ſtarke, 
zelluloſeartige Hüllmembran 
geſchützt iſt. 

Das zweite wirkſame 
Prinzip bei der Verwen⸗ 
dung von Heißluft iſt in 
der Gerinnung des lebenden 
Eiweißes zu ſuchen. 

Dieſe tritt im Gegen- 
ſatz zu trockener Hitze bei 
Einwirkung feuchter Wärme 
(ſtröbmendem oder geipann⸗ 
tem Waſſerdampf) beſonders 
ſchnell auf, weil die letztere durch Waſſerabgabe an die im 
trockenen Zuſtande überaus hygroſkopiſchen Keime zunächſt Quel- 
lung und dann Gerinnung ihrer Leibesſubſtanz bedingt. 

Von einer praktiſch verwertbaren Entſeuchung infizierter 
Gegenſtände muß aber noch mehr als das Vorhandenſein eines 
zur Keimtötung erforderlichen Agens verlangt werden. Ebenſo 
wichtig iſt auch die Forderung, daß das bakterizide Prinzip 
ſchnell an die im Innern umfangreicher Desinfektionsobjekte 
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Abb. 2 


Abb. 3 


befindlichen Anſteckungsſtoffe herangetragen wird, und daß durch 
die Desinfektion lediglich die Krankheitskeime, nicht auch die 
Träger derſelben Schaden erleiden. Schließlich ſpielt für ein 
brauchbares Entſeuchungsverfahren auch der Koſtenpunkt eine 
nicht zu unterſchätzende Rolle. 

Während die Austrocknung allein wohl kaum zur Des⸗ 
infektion im großen praktiſch Verwendung findet, beſitzt die Be⸗ 
nutzung des ſtrömenden Waſſerdampfes den Vorteil, daß er die 
zu entſeuchenden Objekte, ſelbſt ſchlechte Wärmeleiter, ſchnell 
durchdringt und ſo die 
Wärme als die Ar- 
ſache der Vernichtung 
der Bakterienzellen 
an dieſe heranbringt. 
Die feuchte Luft des 
Waſſerdampfes iſt 
hierzu eher befähigt 
als die unter gewöhn⸗ 
lichen Verhältniſſen 
bisher benutzte „ru⸗ 
hende“ Heißluft, weil 
die in eine geſättigte 
Dampf ⸗Atmoſphäre 
eingebrachten Gegen⸗ 
ſtände kälter ſind und 
daher der Dampf an 
ihrer ganzen Umfläche 
in feinſter Waſſer⸗ 
tröpfchenform konden⸗ 


Abb. 1 


a Verbindungsrohr c Schaltvorrichtung d Entſeuchungskeſſel 
» Hochdruckgebläſe 


fiert wird. Sft hier aber eine der Temperatur des einhüllen⸗ 
den Waſſerdampfes entſprechende Menge von Wärme abgegeben, 
ſo verwandelt ſich das Kondenswaſſer wieder in Dampf, wäh⸗ 
rend ſich zentripetal fortſchreitend der geſchilderte Vorgang wieder⸗ 
holt, bis die Desinfektionsobjekte vollſtändig durchwärmt ſind. 
Da ſich alſo gewiſſermaßen das zu entſeuchende Material 
nach und nach mit Waſſer durchtränkt und dieſes die Wärme 
bedeutend beſſer leitet als die Luft, iſt nicht dieſe, ſondern das 
i Wafer als der Tempera- 

turträger zu betrachten. 

Demgegenüber iſt eine 
Erklärung für die ſchlechte 
Durchhitzung umfangreicher 
Gegenſtände (Wolle, Watte, 
Terg, Betten uſw.) mit 
trockener Heißluft darin ge⸗ 
geben, daß die von dieſen 
Objekten eingeſchloſſene „ru⸗ 
hende“ Luft ähnlich den 
Doppelfenſtern der Wohn⸗ 
räume wirkt und den Wärme⸗ 
austauſch erſchwert. 

Eine weitere Erſchwerung 
des Temperatur ausgleiches 
iſt darin zu erblicken, daß die im freien Raum des allſeitig 
abgeſchloſſenen Desinfektionsapparates befindliche, ſtärker erwärmte 
Luft infolge ihrer größeren Ausdehnung eine Spannung auf 
die von den Desinfektionsobjekten eingeſchloſſene kältere Luft 
ausübt und damit dem Wärmeaustauſch cinen erheblichen Wider- 
ſtand entgegenſetzt. Dieſer nimmt, da der Ausdehnungskce, fizient 
der Gafe zugleich ihr Spannungskoeffizient ift und ſich die Qu’t 
bei einer Erwärmung um 1°C und gleichbleibendem Raum⸗ 


Abb. 4 Abb. 5 


inhalt um ½73 ihres Volumens ausdehnt, bei einer Tempera- 
turdifferenz von 100 C um %%73, alfo ſchon etwa um , zu. 

Den Vorteilen der Dampfſteriliſation ſtehen aber nun auch 
ſchwerwiegende Mängel entgegen. So iſt eine Desinfektion von 
Lederſachen unmöglich, weil dieſe direkt unbrauchbar würden, 
empfindliche Farben leiden, geleimte Gegenſtände fallen ausein⸗ 
ander, Roſtflecke laſſen ſich oft nicht vermeiden und dürften beſon⸗ 
ders guter Wäſche gefährlich werden, alle Lackierungen werden 
beſchädigt, Kleidungsſtücke verlieren ihre Form und können daher 
nicht ſofort wieder in 
Gebrauch genommen 
werden. Dazu kommt, 
daß die Koſten der 
Dampferzeugung un⸗ 
verhältnismäßig hö⸗ 
here ſind als diejeni⸗ 
gen einer Erwärmung 
der Luft. 

Dieſe Nachteile 
haften der Trocken⸗ 
luftſteriliſation nicht 
an. Dieſe würde da⸗ 
her in der Desinfek⸗ 
tionsprapis eine weite 
Verbreitung finden, 
wenn ſich die Ur- 
ſachen für das oben 
beſchriebene mangel⸗ 
hafte Eindringen der 


f Thermometer 


h Heizkörper 
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Wärme vermeiden ließen. Nach theoretiſchen Jiberlegungen 
müßte dieſes gelingen, ließe fih einerſeits die keimtötende Heiß- 
luft in ſo ſtarke Bewegung verſetzen, daß ſie durch alle Des— 
infektionsobjekte gepreßt wird, und anderſeits, wenn der durch 
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Abb. 7. Entſeuchen von Pelzen 


die Erwärmung des Desinfektionsraumes entſtehende Aberdruck 
beſeitigt werden könnte. Letzteres darf natürlich nicht in der 
Weiſe geſchehen, daß dabei ein Entweichen von Krankheitskeimen 
an die Außenluft möglich iſt. 

In Berückſichtigung dieſer Geſichtspunkte ſind neuerdings 
von Herrn Dr. Rautmann mit dem in Abb. 1 dargeſtellten Appa- 
rat, der von der Maſchinenfabrik für Elektrotechnik Arthur 
Vondran gebaut wird, eingehende Verſuche angeſtellt worden. 

Das bakterizide Prinzip dieſes Apparates beruht auf der 
Einwirkung ſtark bewegter Heißluft, die fich in ſtändigem Kreis- 
lauf befindet. Aus dem in Abb. 6 wiedergegebenen Schema iſt 
der Weg des Luftſtromes zu erſehen. | 

Ein durch Elektrizität getriebener Motor ſetzt einen ſtarken 
Ventilator (v Hochdruckgebläſe) in Gang. Dieſer treibt den er- 
zeugten Luftſtrom zwangsläufig über einen walzenförmigen Heiz— 
körper (h) in der Weiſe, daß zunächſt die peripheren, dann die 
zentralen Abſchnitte berührt werden. Die erhitzte Luft wird 
nun in den Desinfektionsraum (d) getrieben, wo fie aus ſieb— 
artigen Öffnungen des Bodens austritt und die zu desinfizie— 
renden Objekte durchſtrömen muß, um durch ein Abzugsrohr (a) 
wieder abgejaugt zu werden und nach dem Ventilator (v) 
zurückzuwandern. 

Da nur das vom Apparat eingeſchloſſene Luftquantum 
zu erwärmen iſt, läßt ſich die zur Entſeuchung erforderliche 
Hitze ſchnell und billig erreichen. Die entwickelten Temperatur— 
grade zeigt ein in den Desipfektionsraum eingelaſſenes Feder⸗ 
thermometer (f), das mit einer elektriſchen Kontaktvorrichtung 
verſehen iſt, an. Sobald die erwünſchten Wärmegrade erreicht 
find, ſchaltet diefe automatisch den Erhitzer aus, jo daß nur 
noch das Hochdruckgebläſe in Tätigkeit bleibt. Sinkt die 
Temperatur im Desinfektionsraum, ſo wird durch das Thermo— 
meter der Heizkörper gleichfalls automatiſch wieder in Tätig- 
keit geſetzt. Auf dieſe Weiſe wird ein Verbrennen der Des— 
infektionsobjekte vermieden und elektriſche Kraft geſpart. 

Da der Vondranſche Apparat zunächſt nur der Entlauſung 
dienen ſollte, wurden die Prüfungsverſuche zuerſt nur auf die 
Abtötung von höher organiſierten tieriſchen Lebeweſen (Para— 
ſiten) ausgedehnt. 

Am die Verteilung der im Desinfektionsraum befindlichen 
Temperatur zu prüfen und dieſe mit dem auf dem Apparat 
inſtallierten Wärmeanzeiger zu vergleichen, wurden in einem 
Vorverſuch 6 Maximalthermometer im Innenraum des Gnt- 
ſeuchungsapparates untergebracht, ſo daß alle hier auftretenden 
Luftſchichten gemeſſen werden konnten. 

Nach einer halbſtündigen Tätigkeit zeigte das Außen⸗ 
thermometer 100° C, die 6 Innenthermometer wieſen als 
höchſte Temperatur 158° C, als niedrigſte 155° C auf, jo daß 
nur eine Differenz von 3“ C ermittelt wurde. Hieraus ergibt 
ſich, daß eine gleichmäßige Wärmeverteilung in dem unbeſchick— 
ten Desinfektor ſtattfindet, und daß der äußerlich ſichtbare 
Wärmemeſſer um 50° C hinter der im Desinfektionsraum 
herrſchenden Temperatur zurückbleibt. Zu erklären ift dieſe 
Differenz daraus, daß das eingebaute Federthermometer einen 
gewiſſen Wärmeüberſchuß braucht, um den beſchriebenen Mecha⸗ 
nismus zu betätigen. Für ein praktiſches Arbeiten bietet dieſe 
Differenz keine Erſchwernis, da bei einer Benutzung des Ent⸗ 
ſeuchungsapparates durch Laien die Skala des Federthermo⸗ 
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meters in der Weiſe abgeändert wird, daß auf derſelben nicht 


die Temperaturgrade angegeben, ſondern diejenigen Punkte ein— 
gezeichnet werden, bei denen die einzelnen Lebeweſen innerhalb 
einer beſtimmten Zeit abgetötet ſind. 


1. Verſuchsreihe (Entlauſungsverſuche). 


Da ſich Schweineläuſe bei Vorverſuchen widerſtandsfähiger 
als Menſchenläuſe erwieſen hatten und letztere nicht in aus— 
reichender Weiſe zu beſchaffen waren, wurden die erſteren zu 
den Prüfungen benutzt. 

Am möglichſt den Verhältniſſen in der Praxis zu entſprechen, 
wurden die Paraſiten in Leinenbeutel gebracht und dieſe an 
einem quer zum Desinfektionsraum aufgeſtellten Rahmen frei 
aufgehängt. 

Der Desinfektionsraum war auf 60 C (Stand des Feder- 
thermometers) vorgewärmt. Dem Heißluftſtrom wurden nunmehr 
die Läuſe je 1, ½ und / Minute ausgeſetzt. In allen Fällen 
war der Tod eingetreten; die Paraſiten erwieſen ſich als voll- 
kommen eingetrocknet und beſaßen beim Zerquetſchen, im Gegen— 
ſatz zu lebenden Individuen, keinerlei Körperfeuchtigkeit mehr. 


2. Verſuchsreihe. 


Zu dieſen Verſuchen wurden Schweineläuſe benutzt, die in 
einem Leinenbeutel untergebracht waren, der in einen doppelten 
Beutel aus dickem Billardtuch geſteckt war. Es waren mithin 
drei Beutel ineinandergeſchachtelt. 

Bei einem Stand des Außenthermometers auf 60 C 
wurde das Desinfektionsmaterial 1 Minute lang erhitzt. Nach 
dieſer Zeit waren die Läuſe noch am Leben. 

Bei einer Wiederholung des Verſuches und Einwirkung 
während 3 Minuten erwieſen ſich die Paraſiten als abgeſtorben. 

Die Leinen⸗ wie Tuchbeutel hatten unter der Einwirkung 
der ſtrömenden Hike nicht gelitten. 

Auf Grund dieſes Ergebniſſes iſt anzunehmen, daß Kleider— 
ſtücke, Uniformen uſw. ſicher und auffallend ſchnell entlauſt 
werden, wean ſie in den den praktiſchen Bedürfniſſen Rechnung 
tragenden Apparaten dem Geißluftſtrom ausgeſetzt werden. 

Von den angeſtellten Verſuchen ſeien folgende im einzelnen 
beſchrieben. Bemerkt ſei, daß beſonderer Wert darauf gelegt 


wurde, das Eindringen der Hitze in ſchlechte Wärmeleiter ſowie 
die Einwirkung hoher Temperatur auf die verſchiedenſten In— 
fektionsträger zu ſtudieren und die Desinfeklionskraft durch bakte— 
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Abb. 8. Entſeuchen von Kleidungsſtücken 


riologiſche Prüfungen nachzuweiſen. Zu dieſem Zweck wurde in 
die Mitte einer 20 m langen Cambricbinde (Maſchinenwicklung) 
ein Maximalthermometer eingebracht (Abb. 2), und um den 
Raum im Desinfektor auszufüllen, wurden weitere Binden 


peripher um die mit dem Thermometer beſchickte gelegt (Abb. 3) l 


und das ganze Bündel im Apparate untergebracht. 

Dieſer war auf 75° C vorgewärmt. Nach 10 Minuten 
zeigte das Außenthermometer 126° C, während die Innentempe⸗ 
ratur der Binde bereits 51° C betrug. Durch dieſe Kontrolle 
fand eine Abkühlung auf 118° C ftatt. Trotzdem war nach 
weiteren 10 Minuten die Temperatur des Apparates auf 136° C, 
die Innentemperatur der Binde auf 65° C angeftiegen. Da 
das Maximalthermometer zerbrach, mußte der Verſuch eingeſtellt 
werden. 

Bei Wiederaufnahme des beſchriebenen Verſuches wurden 
in Ermangelung von Mafimalthermometern ſolche mit Skala 
bis zu 200° benutzt und dieſe in die Mitte einer 5 ın langen 
Mull- ſowie einer 20 m langen Cambricbinde geſteckt, die einen 
Durchmeſſer von 4 bzw. 10 cm beſaßen. 

In einer Zeit von 5 Minuten zeigte das Außenthermometer 
einen Temperaturanſtieg von 68“ auf 110° Can. Durch Regu- 
lierung der Wärmeerzeugung wurde der Apparat bei dieſer 
Temperatur 15 Minuten belaſſen. 

Nach der Herausnahme der Wärmemeſſer aus den Binden, 
die fich vollkommen unverändert erwieſen, wurden in der Mull- 
binde 106° C, in der Gam- 
bricbinde 140° C abge- 
leſen, während das frei 
im Innenraum des Des⸗ 
infektors liegende Thermo- 
meter 128° C anzeigte. 

Der ſcheinbare Wider⸗ 
ſpruch, der durch den ver⸗ 
ſchiedenen Stand der Ther⸗ 
mometer gegeben iſt, er⸗ 
klärt ſich daraus, daß nach 
Offnung des Apparates 
die erreichte Temperatur 
nicht gleichzeitig abgeleſen 
werden konnte und die 
Queckſilberſäule relativ 
ſchnell fiel, weil keine Maxi⸗ 
malthermometer zur Ver⸗ 
fügung ſtanden. 

Erwieſen wurde durch 
dieſen Verſuch aber trotz⸗ 
dem, daß in relativ kurzer 
Zeit ſelbſt im Innern von 
dickem, ſchlecht wärme⸗ 
leitendem Material eine 
hohe Wärme erzielt wird, 
die zur Abtötung von tieriſchen Paraſiten wie Bakterien aus⸗ 
reichen dürfte, ohne daß die Desinfektionsobjektée einen Schaden 
erleiden. 

Zur Nachprüfung und Kontrolle der vorſtehenden Ergeb— 
nife wurde der vorſtehende Verſuch unter Benutzung von Mari- 
malthermometern wiederholt. Gleichzeitig wurden wiederum 
Schweineläuſe in Leinenbeuteln in der Mitte zweier Cambric⸗ 
binden untergebracht, von dieſen war die eine mit Maſchine 
gerollt, daher feſt, die zweite mit der Hand gewickelt, bedeutend 
lockerer. 

Die Anwärmung des Apparates von 27° auf 100° C (Stand 
des Außenthermometers) nahm 15 Minuten Zeit in Anſpruch. 
Bei dieſem Stand des Wärmezeigers wurde das Desinfektions- 
material eingeführt und 30 Minuten lang erhitzt. 

Nach Eröffnung des Apparates zeigte das im Innenraum 
des Desinfektors befindliche Maximalthermometer 138° C, das 
im Zentrum der lockeren Binde 125° C, der feſtgewickelten 
1220 C an. 

Die Binden hatten durch den Geißluftſtrom nicht gelitten. 
Die Läuſe in beiden Binden waren abgetötet. 

Auch ein Verſuch mit einer gehäkelten wollenen Decke 
(wie Abb. 4) zeigte die durchdringende Wirkung des Heißluft⸗ 
ſtromes, während die Beſchaffenheit der zu desinfizierenden 
Stücke nicht darunter litt. Aberhaupt bewieſen die Ergebniſſe 
dieſer ganzen Verſuchsreihe, daß ſich ſelbſt umfangreiche, ſchlechte 
Wärmeleiter, ohne dabei geſchädigt zu werden, relativ ſchnell 
durchwärmen laſſen, wenn fie einem Heißluftſtrom von großer 
Geſchwindigkeit ausgeſetzt werden. 

Am die Anterſchiede für das Eindringen bewegter, trockener 
und feuchter Luft zu ermitteln, wurden Wattepakete von 1 kg 
Gewicht mit einem Durchmeſſer von 27 em und einer Länge von 
35 cm benutzt, die faft die Hälfte des Entſeuchungsraumes ein⸗ 
nahmen (Abb. 5). 

Nach dieſen Verſuchen ift ein weſentlicher Anterſchied im 
Eindringen der Wärme bei Einwirkung feuchter oder trockener, 
ſtark bewegter, heißer Luft nicht erwieſen. 


Abb. 9. 


Entſeuchen von Lazarettzügen 


Da durch den Geißluftſtrom des Vondranſchen Apparates 
in kurzer Zeit relativ hohe Wärmegrade ſelbſt im Innern um⸗ 
fangreicher, ſchlecht die Wärme leitender Entſeuchungscbjekte zu 
erzielen waren, nach dem heutigen Stande der Desinfektionslehre 
aber eine Temperatur bis 140° C ausreicht, um die Erreger 
aller bekannten Seuchen abzutöten, wurden die Verſuche auch 
auf die Vernichtung von Krankheitskeimen ausgedehnt. 

Am gleich von vornherein den Beweis zu erbringen, daß 
ſelbſt die am ſchwerſten abzutötenden Bakterienſporen im Innern 
ſchlechter Wärmeleiter vernichtet werden, ohne daß dieſe Schaden 
erleiden, wurde als Prüfungsobjekt das in Abb. 5 gezeigte 
Wattepaket benutzt, in deſſen innerſtem Wickel neben einem 
Mapimalthermometer milzbrandſporenhaltige Wollſtoffreſte in 
einem Leinenbeutel untergebracht wurden. 

Nach Beendigung des Verſuchs war der Watteballen nicht 
im geringſten verändert, obwohl in ſeinem Innern annähernd 
150 C erreicht waren, dagegen erwies fih das milzbrandſporen— 
haltige Material des Ballens als abgetötet, während die Kons 
trolle gutes Wachstum zeigte. 

Durch eine weitere Reihe von Verſuchen ift ſowohl der 
Wert einer Bakteriendesinfektion durch den Heißluftſtrom als 
auch die Einwirkung Des- 
ſelben auf die verſchieden⸗ 
ſten Infektionsträger ges 
prüft worden. Hierbei 
wurde feſtgeſtellt, daß auch 
Felle und Leder durch die 
Einwirkung des Heißluft⸗ 
ſtromes faſt nicht beſchä⸗ 
digt werden. 

Aus einer Zuſammen⸗ 
faſſung der angeſtellten 
Verſuche geht hervor, daß 
es, im Gegenſatz zu ruhen⸗ 
der oder ſchwach beweg⸗ 
ter, trockener oder feuchter, 
heißer Luft, mit ſtark be⸗ 
wegter Heißluft gelingt, 
eine praktiſch verwertbare 
Desinfektion zu erreichen. 

Am leichteſten werden 
höher organiſierte Lebe» 
weſen, wie tieriſche Para- 
ſiten, abgetötet, die durch 
die ſtrömende Luft in We- 
nigen Minuten vollſtändig 
ausgetrocknet werden. Klei⸗ 
dungsſtücke jeder Art laſſen ſich daher zum Beiſpiel in kürzeſter 
Zeit entlauſen oder von Motten befreien, ohne daß die Gegen- 
ſtände den geringſten Schaden erleiden, da die Einwirkung des 
Heißluftſtromes bis zu einer gewiſſen, für die Desinfektion aus» 
reichenden Temperatur Veränderungen nicht hervorruft (Abb. 7 
und 8). Da ſelbſt die Form nicht leidet, können AGberzeug, 
Aniformſtücke uſw. ſofort wieder in Benutzung genommen werden, 
ohne vorher in eine Schneiderwerkſtatt oder Plättanſtalt zu 
wandern. Im Gegenſatz zu einer Waſſerdampf⸗Desinfektion ge- 
währt die Entſeuchung mit ſtrömender Heißluft aber den ganz 
beſonderen Vorteil, daß Lederſachen nicht angegriffen werden. 
Dieſes hat vor allem eine praktiſche Bedeutung für die Motten⸗ 
bekämpfung und die Entlauſung von mit Leder beſetzten Klei⸗ 
dungsſtücken (Reithoſen, lederne Handſchuhe, Schirmmützen, Helme, 
Brieftaſchen, Geldbeutel, Stiefel, Pantoffeln uſw.) und allen 
Pelzgegenſtänden (Mützen, Handwärmer, Fußtaſchen, Geh⸗ und 
Fahrpelze, Pelzbeſätze). 

Da durch die ſtarke Luftſtrömung ein Eindringen der Hike 
in die Tiefe ſchlechter Wärmeleiter ermöglicht und daher auch 
im Innern derſelben nach relativ kurzer Zeit eine hohe Tempe- 
ratur erreicht wird, ſo läßt ſich die ſtark bewegte Heißluft auch 
zur Bakteriendesinfektion verwenden. 


Insbeſondere gilt dieſes für die Abtötung von nicht ſporen⸗ 
haltigen Anſteckungsſtoffen, da dieſe eine verhältnismäßig kurz 
andauernde Temperatur von 100 C nicht überſtehen. 


Da nun die meiſten Krankheitserreger, die unter normalen 
Verhältniſſen zu einer Desinfektion Veranlaſſung geben, keine 
widerſtandsfähigen Dauerſporen bilden, z. B. die Erreger von 
Typhus, Cholera, Peſt, Influenza, Diphtherie, Tuberkuloſe, 
Rotz, Schweineſeuche, Rotlauf der Schweine, Geflügelcholera. der 
Eiterungen, ſo wird man gerade bei Vernichtung der am häufig⸗ 
ften vorhandenen Seuchenerreger durch den Vondran-Apparat 
die beſten Erfolge erzielen können. Daß jedoch ſelbſt eine Ab⸗ 
tötung von Sporen, der Dauerformen der Bakterien, gelingt, 
ift durch die Milzbrand-Desinfektionsverſuche erwieſen. 


Die Verwendungsmöglichkeit des Vondran-Apparates für 
praktiſche Zwecke dürfte außerordentlich vielſeitig ſein, da er 
im Gegenſatz zu Waſſerdampf⸗Desinfektionsapparaten viel hand⸗ 
licher und auch preiswerter iſt. Letzteres erſtreckt ſich ſowohl 
auf den Anſchaffungspreis als beſonders auf die Betriebskoſten. 
Hierzu kommt noch, daß ſich bereits vorhandene Entſeuchungs⸗ 
0 leicht zur Verwendung bewegter Heißluft umändern 
| aen 


Beiondere Bedeutung haben die Apparate ihrer Einfach⸗ 
heit wegen auch für die Desinfektion von Eiſenbahnwagen 
(Abb. 9), Schiffsräumen uſw. Die Apparate werden in per- 
ſchiedenen Größen gebaut und können ſowohl fahrbar als auch 
ortsfeſt eingerichtet werden. Als Antriebsmittel des Hod- 
druckgebläſes dient Elektrizität, doch kann eventuell auch ein 
kleiner Exploſions⸗Petroleum⸗ oder Rohöl-Motor hierzu Dead} 
werden. 


Neue Aufgaben Bi d eulſchen Fnöuftrie, in An 
Berüdfibtigung ğer A energie ei an 


(Bom Königlichen Oberkommando in den Marken genehmigter, in der Volptehnifhen Geſellſchaft zu Berlin am 2. März 1916 gehaltener Vortrag des Herrn Direktors der Weil⸗ 
werke G. m. b. H., Frankfurt⸗Ködelheim, Bernhard Lantos) ` 


as große Erlebnis dieſes Weltkrieges ſollte uns nicht 
Yy nur hinſichtlich unſerer Bereitwilligkeit zu allen nötigen 
Y Opfern von Gut und Blut für die Verteidigung un⸗ 


8 Annäherung und Zuſammenarbeit der verſchiedenen 
Stände und ſozialen Schichten zu würdigen Zeitgenoſſen einer 
großen Zeit machen, ſondern wir ſollten auch mit Rückſicht 
auf die für die Geſamtwirtſchaft erforderliche Erhaltung und 
machtvolle Weiterentwickelung unſerer deutſchen Induſtrie die⸗ 
jenigen Mittel prüfen, die uns dieſes Ziel erreichen helfen. 
War fidon vor dem Kriege unſere chemiſche, Farben- und 
optiſche Induſtrie für den Auslandsbedarf unentbehrlich geworden, 
ſo ſollten wir trachten, den gleichen Grad der Notwendigkeit zur 
Einfuhr auch möglichſt vieler anderer deutſcher Induſtrieprodukte 
auf dem Weltmarkte herbeizuführen. Dieſe Prüfung wird ſich 


dahin auszudehnen haben, wie wir — ohne in die Art der ſeiner⸗ 


zeitigen franzöſiſchen „Matin“⸗Hetze gegen deutſche Induſtriepro⸗ 
dukte zu fallen — durch möglichſt vollkommene und wirtſchaftliche 
Herſtellung nach dem Kriege möglichſt den geſamten Inlandsbedarf 
und den der uns verbündeten Länder an Induſtrieprodukten an 
uns bringen können. 

In dieſem Sinne begrüße ich das Wort Dr. Franz Oppen⸗ 
heimers von der Schaffung eines 


„Golkswirtſchaftlichen Generalſtabes zur Mobilifierung des 


Friedens“ als den richtigen Weg zur Erreichung dieſer Ziele. 
ö Welche Bedeutung die Induſtrie für unſer Wirtſchaftsleben 
beſitzt, erhellt aus der Tatſache, daß in Deutſchland, nach dem 
Ergebnis der Gewerbezählung in der Induſtrie und im Bergbau 
im Fahre 1907 in 3 265 623 Betrieben 14 435 739 Perſonen und 
davon ta 30 558 Großbetrieben allein 5 683 689 Perſonen, d. i. 
mehr als 1/, aller induſtriell beſchäftigten Perſonen, tätig waren. 
Insgeſamt find in Induſtrie und Bergbau 37% aller Erwerbs- 
tätigen beſchäftigt. 

Einige Zahlen über die Bedeutung unſeres Außenhandels 
möchte ich noch anführen, damit Sie unſeren Anteil am Welt⸗ 
handel vor dem Kriege als Baſis für unſere weiteren Betrach— 
tungen ſich vor Augen halten können. 

Wenn wir den gejamten Welthandel nach Friedrich Nau- 
mann mit 164 Milliarden für 1912 annehmen, wobei allerdings 
Ein⸗ und Ausfuhr für jedes Land beſonders gerechnet ſind, 
-fo daß das gehandelte Geſamtprodukt eigentlich nur 60 — 70 Mil- 
liarden beträgt, ſo ſind daran beteiligt: 


Großbritannien mit 27,4 Milliarden oder 16,6% 
| Deutſchland 3 21,3 „ 5 12,9 10 ö 
Ver. Staaten „ 16,2 P M II 
Frankreich 55 14.8 55 n 9 4 
Oſterr.⸗Angarn »„ 5,6 5 „ 3.30 


Sie ſehen, daß Deutſchland mit ungefähr !/, am Welthandel 
beteiligt iſt. Dieſer deutſche Außenhandel verteilte ſich in folgender 
intereſſanter Weiſe im Jahre 1913: 
| Einfuhr Ausfuhr Mehr⸗ o. Mind. Ausf. 

Millionen Mark 


Rohſtoffe 5 000 1 500 — 3500 

Halbfabrikate 1200 1 100 — 100 

Sertigfabrifate 1500 6 400 — 4900 
Nahrungs⸗ u. Genußmittel 2800 1 000 — 1800 
Tiere 300 — — 300 

; 10 800 10000 — 800 
während z. B. 

Sſterreich⸗ a 3550 2730 820 
alſo bei um / niedrigerer Gin- und Ausfuhr den n gleichen Betrag 


für Minderansfuhr an das Ausland zahlen muß. 


über das Anwachſen der deutſchen Induſtrie belehrt uns 
eine intereſſante Tabelle, die die Jahre 1907 und 1913 mitein⸗ 
ander vergleicht, wobei die Ausfuhr 1907 mit 100 angenommen iſt. 
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A) Seres Vaterlandes und hinſichtlich einer weitgehenden 


Demnach ift die Ausfuhr Deutſchlands geſtiegen nach 
Großbritannien auf 136, nämlich um 400 Millionen, 


Frankreich „ 176, 0 „ 330 ar 
Rußland a 201, a „ 440 x 
Ber. Staaten „ 109, ie a | 
Oſterr. Ungarn „ 154, „ „ 330 z 
Deutſchland „ 147, 


alſo im ganzen iſt die Ausfuhr um 3 Milliarden geftiegen; 
vergleichen wir damit die Steigerung anderer Induſtrieländer, 
ſo ergibt ſich nach Helfferich folgendes Bild: | 
Zwiſchen den Jahren 1887 bis 1912 ſtieg die Ausfuhr in 
Deutſchland um 185, 4% 


England „ 119,3 % 
Nordamerika „ 208,6 %% 
Frankreich „. 104,8 0 


Deutſchland ſteht alſo nach Nordamerika an ne Stelle. 
Der Geſamthandel ſtieg in 
Deutſchland um 214,7 % 


England ” 113,1 % 
Nordamerika „ 173,3 % 
Frankreich „ 98.1% 


Wir ſtehen alfo in bezug auf die Steigerung unſeres Geſamt⸗ 
außenhandels weitaus an erſter Stelle. Der Geſamtumſatz ift 
innerhalb des letzten Vierteljahrhunderts von 1888 bis 1913 
von 6 472 Millionen Mark auf 20 776 Millionen Mark geſtiegen. 
Davon iſt unſer wichtigſter Ausfuhrartikel, Maſchinen, von 52,8 
auf 680,3 Me'lionen geſtiegen. Das find Zahlen, die Bedürfnis 
und Fähigkeir zu weiterer ſtarker Expanſion hinreichend belegen. 

Am nur eines unſerer wichtigſten Ausfuhrgebiete zu er⸗ 
wähnen, betrug die Geſamtausfuhr aus Deutſchland 

nach Süd⸗ und Mittelamerika 1913 
895 Millionen, d. i. 161/2 %% gegen 
1324 N „ „ 24); % aus England und 
1335 * „ „ 24½ % „ den Ver. Staaten 
des Geſamtimports dieſer Länder. 

Betrachten wir eines unſerer zukunftsreichſten Ausfuhrländer, 
Bulgarien, ſo ſehen wir bezüglich ſeines Außenhandels folgendes 
intereſſantes Bild: 


1911 1909 1907 
Mill.: Einf. Ausf. Einf. Ausf. Einf. Ausf. 
England 30 24 k 
Stalen 2 ees 9 3 
Rußland 7 0,3 
Frankreich. 24 11 
zuſammen 70 38,3 48 18,2 36,5 30,2 


Deutſchland . . . . 39 23 29 13 19 17 


andere Staaten . . 23 82 


132 143,3 
Deutſchland hatte alſo ſchon 1911 faſt ein Drittel des bul- 
gariſchen Außenhandels in Händen und hatte damit mehr als 


die Hälfte des Betrages des Außenhandels aller Ententeländer 


mit Bulgarien handeln können. 

In dem uns heute beſonders intereſſierenden Artikel Schreib⸗ 
maſchinen liegen folgende Zahlen bezüglich unſeres Außen⸗ 
handels vor: 


f Schreib⸗ und 
. Rechenmaſchinen 
1913 1912 1904 
dz M. dz M. dz M. 


Einfuhr 242 = 3 321000 312 = 4 535 000 1437 = 1 796 000 
davon | 


Ver. Staaten 222 = 3 053 000 280 — 4 063 000 


Ausfuhr 606 = 8517000 515 = 7 577 000 


davon 


Oſterr.⸗Ang. 137 = 1 896 000 120 = 1 708 000 
Rußland 122 = 1747000 100 = 1413 000 


Dieſe Zuſammenſtellung zeigt, daß ſich unſer Import im 
Fahre 1904 als Höhepunkt von 1437 auf 242 Doppelzentner im 
Jahre 1913 reduziert hat, während der Epport heute bereits das 
zweieinhalbfache unſeres Imports beträgt. 
| Ich will nun bei meinen weiteren Ausführungen die mir 
beſonders naheſtehende Schreibmaſchineninduſtrie von dem Geſichts⸗ 
punkte aus behandeln, durch welche Mittel wir unſeren 
ganzen inländiſchen Bedarf, ſowie den der befreundeten 
und neutralen Länder fo weit als möglich an uns bringen 
können. Die Wahl dieſes Induſtriezweiges, der mir typiſch zu 
ſein ſcheint für eine Reihe ähnlich gelagerter Induſtrien, hat 
den Vorteil, daß fie ein verhältnismäßig junges deutſches Gr- 
zeugnis betrifft, mit dem wir alle zu tun haben und das uns 
trotz unſerer verſchiedenen Berufstätigkeit gleich nahe ſteht. Wenn 
es richtig iſt, was heute vielfach angenommen wird, daß die 
Schreibmaſchine, wie ſie jetzt gebaut wird, im allgemeinen alle 
an ſie geſtellten Anforderungen erfüllt und daß die Verbeſſerungen 
der letzten Fahre fih weniger mit der Vervollkommung der 
eigentlichen Schreibmaſchine als mehr mit der Vereinigung von 
Schreib- und Rechenmaſchinen zu einer rechnenden Schreib- oder 
zu einer ſchreibenden Rechenmaſchine befaßt hat, ſo kann meines 
Erachtens eine Weiterentwickelung der Schreibmaſchinen durch 
die deutſche Induſtrie nur auf einem Wege erreicht werden, der 
von dem bisherigen abweicht und über ein Gebiet führt, in dem 
gerade wir Deutſchen als Syſtematiker Hervorragendes geleiſtet 
haben. 

Ich empfehle 

1. die Schaffung von techniſch-wiſſenſchaftlichen Meßappa⸗ 
raten, um den für je eine Aktion der Schreibmaſchine 

erforderlichen Kraftaufwand zu meſſen, 

2. die Schaffung von Einheitsbegriffen und Maßen, um die 
von der Schreibmaſchine hervorgebrachte Leiſtung meſſen 
und dadurch vergleichen zu können — und 

3. die Aufſtellung von Normalien, durch die eine Berein- 
heitlichung in der Anordnung der Schreib- und Bedie— 
nungstaſten und Hebel herbeigeführt wird, 

4. die Schaffung einer „Reichs-Prüfſtelle für Schreib— 
maſchinen“, die einerſeits die mit den zu ſchaffenden 
Meßapparaten und Einheitsmaßen ſich ergebende Lei— 
ſtungsfähigkeit eines beſtimmten Syſtems oder einer 
einzelnen Maſchine prüfen und beſcheinigen ſoll, die aber 
auch ein Urteil darüber abgeben fol, ob eine von einer 
Fabrik vorgeſchlagene Verbeſſerung wirklich einen für den 
praktiſchen Gebrauch wünſchenswerten Fortſchritt oder 
einen die Maſchine unnötig komplizierenden und ver- 
teuernden „Verkaufspunkt“ oder, wie die Amerikaner 
ſagen: „selling point“, darſtellt. | 

Dieſe Einrichtungen würden der deutſchen Schreibmaſchinen⸗ 
Induſtrie einen großen Vorſprung vor der amerikaniſchen per- 
ſchaffen. Die von derſelben ſchon ſeit Jahren aufgeſtellten, aber 
leider auch im Inlande nicht ſelten beſtrittene Behauptung, 
daß wir die amerikaniſche Schreibmaſchine an Güte und Genauig- 
keit der Konſtruktion und des verwendeten Materials ſeit Jahren 
erreicht und teilweiſe übertroffen haben, würde dann ebenſo 
drinnen wie draußen bewieſen werden können, wie dies heute 
bei vielen anderen Induſtrieprodukten möglich iſt. Die Phyſi⸗ 
kaliſche Reichsanſtalt, das Materialprüfungsamt in Groß-Lichter⸗ 
felde und neueſtens die Prüfungsſtelle für Protheſen, die der 
ſtändigen Ausſtellung für Arbeiter⸗Wohlfahrt angegliedert wurde, 
ſind Beiſpiele für ähnliche Einrichtungen. Vielleicht wird dann 
der Kampf der deutſchen Schreibmaſchinen-Induſtrie um weiteſt⸗ 
gehende Berückſichtigung bei ſtaatlichen und autonomen Behörden 
und bei den privaten Käufern mehr Erfolg bringen, als dies 
bis zuletzt der Fall war. Gegen das Vorurteil gegen deutſche 
Maſchinen, das verſchuldet hat, daß zu Anfang des Krieges 
verſchiedene vom Reiche errichtete Kriegsgeſellſchaften große 
Mengen ausländiſcher Maſchinen trotz heftigen Widerſpruchs 
der deutſchen Firmen einſtellten, kann nicht ſcharf genug Ver⸗ 
wahrung eingelegt werden. Die deutſche Induſtrie, die in den 
Jahren ihrer Entwickelung einen äußerſt ſchweren Kampf 
gegen die Anzahl amerikaniſcher Patente, die alle ausge— 
führten und irgend denkbaren unausgeführten Konſtruktionen 
ſchützten, auszufechten hatte und oft mit ſchweren Tributen wegen 
unbewußter Verletzung ſolcher Patent⸗-Stacheldrahtverhaue be— 
laſtet war, hat wirklich Anſpruch auf eine andere Aufnahme bei 
den deutſchen Schreibmaſchinenkäufern. 

Ein neuer Weg, durch den die amerikaniſche Induſtrie die 
deutſche als minderwertig erſcheinen laſſen will, iſt die in den 
letzten Fahren ſehr weit getriebene Vereinigung von Schreib— 
maſchinen mit Rechenmaſchinen, und in der Tat iſt dieſer Taktik 
ein gewiſſer Erfolg beſchieden geweſen. Nun iſt dabei für die 
deutſche Induſtrie beſonders tragiſch, daß wir auch im Bau von 
Rechenmaſchinen weitaus den Amerikanern überlegen find, in 


Beſtechendes. 


denen wir auch einen anſehnlichen Export überallhin, ja, ſogar 


nach den Vereinigten Staaten, ſeit Jahren beſitzen. Dieſe Kombi⸗ 
nation zweier Maſchinen hat für die Käufer zunächſt etwas 
Trotz außerordentlich hoher Preiſe werden dieſe 
Doppelmaſchinen und mit ihnen gleichzeitig auch die gewöhnlichen 
Schreibmaſchinen derſelben Herkunft von größeren Firmen oft 
gekauft, wodurch Willionen deutſchen Geldes über den Ozean 
wandern, ſtatt deutſche Arbeiter und deutſche Betriebe zu Dez 
ſchäftigen. Die deutſche Induſtrie hat ſich bis jetzt gegenüber 
dem Bau ſolcher Univerſalmaſchinen ablehnend verhalten. Wir 
bauen Schreibmaſchinen, die als ſolche bei größter Schreibſchnellig⸗ 
keit, exakter Schrift und großer Betriebsſicherheit weſentlich 
billiger als die amerikaniſchen Maſchinen ſind, und wir bauen 


ausgezeichnete Rechenmaſchinen für alle möglichen Zwecke und 


mit hoher Vollkommenheit, mit und ohne Druckwerk für Zahlen 


und Zeichen, die gleichfalls recht billig verkauft werden. Je eine 


Schreib- und Rechenmaſchine ſtellt fich auch billiger, dabei jedes 
einzelne viel vollkommener und bequemer als die Kombinations⸗ 
Maſchine, ſo daß deren Kauf in den meiſten Fällen unzweckmäßig 
iſt. Im Gegenteil müſſen wir trachten, die für den gewöhnlichen 
Gebrauch beſtimmte Maſchine nur mit Einrichtungen zu verſehen, 
die hierfür genügen, und nur für Spezialzwecke alle diejenigen 
Einrichtungen anzubringen, die dabei in Betracht kommen. Dieſe 


einfachen Gebrauchsmaſchinen ſind dann viel betriebsſicherer, 


leichter zu erlernen und zu bedienen und vor allem auch weſentlich 


billiger als die doch meit nur einſeitig benutzten Univerſal⸗ 


maſchinen. Einen ſolchen erſten praktiſchen Verſuch habe ich bei 
den Weilwerken mit der Torpedo-⸗Simplex⸗Maſchine gemacht, die 
um ca. 100 Mark billiger iſt als die gewöhnlichen Schreibmaſchinen. 


Dieſe Maſchinen, die die für den gewöhnlichen Schriftverkehr bei 
Behörden und Privatbetrieben erforderlichen Eigenſchaften in 


derſelben Vollkommenheit wie die bisherigen Maſchinen, bei 
gleicher Dauerhaftigkeit bietet, dürften manche bisher den Schreib— 
maſchinen noch nicht gewonnenen Betriebe für dieſelben erobern. 
Auch unſere Leiſtungsfähigkeit auf dem Weltmarkte wird dadurch 


geſteigert. 


Was nun die von mir ſeit Jahren angeſtrebte Schaffung 
von Einheitsmaßen, Einheitsmeßapparaten und Ein- 
heitsformen für die Schreibmaſchinen anbelangt, ſo wende 
ich mich an die Mitglieder Ihres von mir hochgeſchätzten Vereins, 
als einer der älteſten deutſchen Vereinigungen von Technikern 
und Freunden der Technik, mit der Bitte, an der Verwirklichung 
dieſer Ziele mitzuarbeiten. Ich will kurz andeuten, wie ich mir 
die Durchführung dieſer Aufgabe vorſtelle: Sie alle werden oft 
die Beobachtung gemacht haben, daß eine Maſchinenſchreiberin 
den Anſchlag einer ihr ungewohnten Schreibmaſchine für „gräßlich 
ſchwer“ hält, während eine andere junge Dame, die dieſelbe 


Maſchine bisher ſchrieb, mit der gleichen Aberzeugungskraft den 


„wunderbaren“ Anſchlag derſelben rühmt. Die eine klagt über 
die ſchwere AUmſchaltung, die andere über die ungleichmäßige 
Schrift uſw. Heute gibt es keine Möglichkeit, eine genaue und 
zuverläſſige Angabe bezüglich all dieſer Verhältniſſe zu machen, 
weil es eben an Maßen und Meßmöglichkeiten durchaus fehlt. 
Wir ſollten m. E. folgende Meſſungen vornehmen können: 

1. Welches Gewicht erfordert der Niederdruck der Taſte 
bis zum Auftreffen auf die die Schaltung bewirkende 
Aniverſalſchiene, dann bis zum Widerſtand der Fart- 
bandgabel, endlich bis zur Walze. 

2. Welches Fallgewicht aus beſtimmter, etwa 10 em Höhe 
iſt nötig, um einen klaren Typenabdruck der mittleren 
Type „n“ und der ſeitlichen Type „a“ zu erzielen und 
um die Amſchaltung zu betätigen. 

3. Welche Kraft erfordern der Wagenaufzug, der Beilen- 
transport, die Leertaſte, die Rückſchaltung, die Wagen⸗ 
ausſchaltung, die Sperrauslöſung und die Tabulatortaſte. 

4. Welchen Tiefgang haben die Buchſtabentaſten, die Leer- 
taſte, die Umſchalttaſte, die Rücktaſte, der Wagenauslös⸗ 
hebel und die Tabulatortaſte. ö 

5. Meſſung der Durchſchlagskraft einer Maſchine 
bei beſtimmten Berhältniſſen bezüglich der Walze, des 
Papiers, des Kohlenpapiers und des Fallgewichts beim 
Anſchlag, ferner der Eignung zur Herſtellung von Wachs— 
papierſchablonen (ſogenannten Stencils) uſw. Hieraus 
werden ſich von ſelbſt Normalien ergeben, die als Minimal⸗ 
erforderniſſe gelten werden. 

Die Schaffung von Einheitsformen der wichtigſten 
Teile der Schreibmaschine halte ich für ein unabweisliches 
Erfordernis. Seit Jahren verlange ich die Einführung einer 
für alle deutſchen Maſchinen mit einfacher Am Haltung gültigen 
deutſchen Aniverjaltaftatur, die wir wohl dem Namen nach, nicht 
aber in Wirklichkeit beſitzen. Das läſtige Almlernen beim Wechſel 
des Syſtems würde dann vermieden. Auch über die fremd— 


ſprachlichen Taſtenanordnungen müßte eine Einheitlichkeit herbei⸗ 
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geführt werden. Die Breite und Länge des Farbbandes könnte 
überall gleich ſein, was für die deutſche Farbband⸗Induſtrie 
ein wahrer Segen wäre. Form und Größe der Taſten, der 
Walzen, der Walzenknöpfe, der Leertaſten könnten einheitlich 
ſein, ebenſo die Form der Typen, wodurch die ſehr leiſtungs⸗ 
fähige deutſche Spezialteile-Induſtrie ſehr gefördert und deren 
Herſtellung infolge der dadurch geſteigerten Maſſenfabrikation 
fehr verbilligt würde. 

Die Schaffung einer Gelegenheit zur Ausbildung von 
Ingenieuren und Technikern für Schreib- und Rechen— 
maſchinen an einer techniſchen Hochſchule und von ein 
oder zwei Mechanikerſchulen in Deutſchland wäre ſehr zu 
begrüßen. Dagegen möchte ich mich gegen die Verwendung der 
Frakturſchrift an Schreibmaſchinen ganz entſchieden ausſprechen. 
Dieſe fälſchlich als urdeutſche Schrift angeſehene flüchtige Schreib— 
ſchrift der gotiſchen Schrift (im 15. Jahrhundert in Italien 
„Lettere francesche“, alfo franzöſiſche Schrift genannt) eignet ſich 
ſchlecht für die Schreibmaſchinen wegen der vielen Schnörkel, 
abgeſehen davon, daß ſie in lateiniſchen Ländern nur ſchlecht 
geleſen werden kann. 

Für unſere kriegsbeſchädigten Maſchinenſchreiber 
halte ich die Schaffung von Protheſen, mit denen fie die Um- 
ſchaltung und die Leertaſte bedienen und das Papier in die 
Schreibwalze einführen können, für beſſer als die Anbringung 
von Fuh- und Kniehebeln für die Umſchaltung und den Wagen⸗ 
aufzug. Die Weilwerke ſowie die Firma Seidel & Naumann 
haben ſolche Protheſen bereits konſtruiert. 

Für die Länder mit cyrilliſcher Schrift (Rußland, Bulgarien, 
Serbien) müſſen Maſchinen mit auswechſelbarem Typenhebelkorb 
geſchaffen werden. Adler, Mercedes und Torpedo beſitzen bereits 
ſolche Konſtruktionen. 

So ließen ſich noch eine Reihe weiterer Ger en auf⸗ 
ſtellen, deren Aufzählung aber den Rahmen dieſes Vortrages 
überſteigen würde. Dieſe Forderungen betreffen die ſofortige 
Auswechſelbarkeit der wichtigſten Teile der Schreibmaſchine, wie 
Walze, Wagen, Schlitten, Typenhebel uſw., die Verbeſſerung 
des Tabulators uſw. Speziell im Bau von Schreibmaſchinen 
für Fakturierungs⸗ und Buchungszwecke ſind uns vorläuſig die 
Amerikaner noch über, und da muß allſeits an der Schaffung 
guter und leicht zu bedienender Konſtruktionen gearbeitet werden, 
um dieſen Vorſprung ſchnellſtens einzuholen. Schon vor etwa 
8 Jahren konnte ich an dieſer Stelle über derartige gute Gin- 
richtungen der amerikaniſchen Induſtrie berichten. 

Viele der für Schreibmaſchinen aufgeſtellten allgemeinen 
Forderungen gelten auch für eine Reihe anderer deutſcher 
Induſtrieprodukte. 3. T. find dieſe Forderungen bei anderen 
Fabrikaten bereits erfüllt. So herrſcht im Bau von Lokomotiven 
jeit Jahrzehnten eine weitgehende Vereinheitlichung der Teile 
für alle deutſche Fabrikate, und dieſer AUmſtand hat ſicher viel 
dazu beigetragen, daß die enormen Leiſtungen des Eiſenbahn⸗ 


transports in dieſem Kriege möglich waren. Dieſe Einheitlichkeit 


ſollte angeſtrebt werden für den Bau von Kraft- und Arbeits- 
maſchinen, von Automobilen, Fahrrädern uſw. Dieſe Norma- 
liſierung wird uns auch helfen, daß zumindeſt für die Spezial⸗ 
teile⸗Induſtrie der genannten Maſchinen ein einheitlicher großer 
Markt zur Verfügung ſtehen wird, wie ihn Nordamerika mit 


der gewaltigen Konzentration feiner Gütererzeugung und feinem 


rieſigen amerikaniſchen einheitlichen Abſatzgebiete zur Verfügung 
hat. Die wichtigſte Erkenntnis dieſes Krieges beſteht darin, daß 
wir, als viel wichtiger wie den 120-Millionen⸗Goldſchatz im 
Juliusturm, die Schaffung und Erhaltung einer ſolchen Menge 
von Rohſtoffen, Halbfabrikaten, Nahrungsmitteln und Tieren 
im Inlande ſichern müſſen, die erforderlich iſt, um auf Jahre 
hinaus den Kreislauf der Beſchaffung, des Verbrauchs und des 
Erſatzes der Waffen, Munition, Heeresausrüſtung und Ernährung 
des Heeres und der Marine einerſeits und der unerläßlichen 
Bedürfniſſe der Zivilbevölkerung andererſeits geſichert zu haben. 
Inſoweit diefe Vorräte nicht durch ſogenannte Mobilmachungs⸗ 
verträge mit den Produzenten geſichert werden können, ſind eben 
noch weitere Juliustürme für Kupfer, Blei, Zinn, Leder, Wolle 
und Baumwolle, dann aber auch für Getreide, Futtermittel, Kon⸗ 
jeroen uſw. zu errichten, wie das für jede Feſtung als ſelbſt⸗ 
verſtändlich gilt — und Allianzkriege ſind eben Feſtungskriege. 

Neben dieſer ſelbſtverſtändlichen Vorſichtsmaßregel muß es 
Aufgabe der deutſchen Induſtrie ſein, die für die Kriegs⸗ und 
Privatwirtſchaft uns unentbehrlichen ausländiſchen Stoffe aus 
inländiſchen Rohſtoffen künſtlich zu erſetzen, und die Regierung muß 
dazu beitragen, daß neben der Frage der reinen Wirtſchaftlichkeit 
ſolcher Erfindungen das nationale Intereſſe berückſichtigt werden 
kann. 
zu tun übrig. 

Schon früher war Indigo künſtlich in vollkommen ſynthe⸗ 
tiſcher Form hergeſtellt worden, der heute den Weltmarkt beherrſcht. 
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Manches iſt da ſchon geſchehen, vieles bleibt aber noch 


Bekannt iſt die Löſung der Salpeternot durch Schaffung von 
rieſigen Anlagen, die den Stickſtoff aus der Luft erzeugen. Das 
zur Stahlerzeugung unentbehrliche Ferromangan erzeugen wir 
jetzt auch künſtlich. Ein Frankfurter Ingenieur, Namens Frank, 
hat durch ein gewiſſes Verfahren Preßzink erzeugt, das in vieler 
Hinſicht das Kupfer erſetzen kann. Eben wird ein Verfahren 
induſtriell ausgebaut, um aus Holzzellſtoffaſern einen brauchbaren 
Baumwollerſatzſtoff herzuſtellen; ähnliches iſt mit der Faſer der 
Brenneſſel einem Wiener Gelehrten gelungen. Kampfer erſetzen 
wir bereits, ebenſo Schießbaumwolle. Der Gummierſatz iſt unſere 
nächſtliegende Sorge, und ich bin überzeugt, daß auch dieſe Frage 
bald gelöſt ſein wird. 

Angeſichts der rieſigen QÜberlaftung der Eiſenbahnen im 
Kriege und zwecks Verbilligung der Fracht für Maſſengüter 
muß die Binnenſchiffahrt gewaltig gehoben werden. Bei einem 
Schienennetze von 63 000 km, die 1909 3653 Millionen Tonnen 
beförderten, find in der Binnen⸗Schiffahrt nur 73,4 Millionen 
Tonnen, d. i. 20,1%, befördert worden. Der alte Mittelland- 
kanal ſoll und muß jetzt gebaut werden, und eines Tages wird 
man von Gamburg auf der Elbe durch Deutſchland, auf der 
Donau durch Sſterreich, Ungarn und durch Bulgarien bis De- 
deagatſch, auf der Maritza bis in das Mittelländiſche Meer 
unſere Güter verſenden können, auch wenn uns das Meer jemals 
wieder verſchloſſen ſein ſollte. 

Ferner bin ich entſchieden dafür, daß für den Burgfrieden 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern nach Kriegsſchluß ein 
Moratorium mit möglichſt langer Dauer erlaſſen wird, um die 
Einigkeit und Geſchloſſenheit innerhalb der Induſtrie möglichſt 
lange zu erhalten. Die Arbeiterorganiſationen haben ſich, wie 
von Regierungsſeite wiederholt anerkannt wurde, während des 
Krieges glänzend bewährt, und die erfreulicherweiſe eingetretene 
Annäherung zwiſchen Fabrikanten und Arbeitern ſollte nicht ſo 
bald verloren gehen. Ich ſelbſt ſtehe auf dem Standpunkte, daß 
Hand in Hand mit den Gewerkſchaften ſich mehr erreichen läßt, 
als im Kampfe gegen dieſelben. Die deutſchen Gewerkſchaften 
umfaſſen heute 3 754 000 Mitglieder mit einem Vermögen von 
94 Millionen M. und einem Einkommen von 90 Millionen M. 

Wir hatten 1910/11 in Deutſchland 

2 103 Streiks mit 374 038 Perſonen 
Oſterreich 708 „ „ 96 160 e 
England 531 515 165 5 

England hatte alſo weniger Streiks, allerdings mit um 40% 

mehr Beteiligten. 


Die durch Streiks verurſachten Verluſte betrugen in den 
Jahren 1899/1904 durchſchnittlich 3 Millionen Arbeitstage mit 
8 ¼ Millionen Mark Lohnausfall. Solche Rieſenausfälle, zu 
denen natürlich auch ſolche der Arbeitgeber kommen, können wir 
uns nach dieſem Kriege nicht leiſten und ſollten unbedingt ver⸗ 
mieden werden. Die im Kriege eingetretene Lohnerhöhung wird 
wohl nur nach und nach ſinken, je nachdem das Geſetz von 
Angebot und Nachfrage dies von ſelbſt ergeben wird. Bedenken 
wir aber, daß 1908 das Einkommen von 

47,2% der Einwohner in Preußen unter 900 M. und 
von 42,6% „ R a „ über 900—3000 M. war und 
nur 5 „%% „ R K 3000 M. und darüber per- 
dienten, ſo wird eine Steigerung der Löhne eine erwünſchte 
Steigerung der Einkommen herbeiführen. Die Lohnſteigerung 
betrug nach einer in Deutſchland gemachten Feſtſtellung der 
Lohnentwickelung von 1806 bis 1906 nur 150 % bei organiſierten 
Arbeitern, d. i. allerdings mehr als die gleichzeitige Steigerung 
der Lebensmittel. Die jährlichen Erſparniſſe des deutſchen Volkes 
betragen 5—6 Milliarden bei einem von Gelfferich auf 310 Mil- 
liarden geſchätzten Nationalvermögen. 

Ich bin für den Abſchluß von Tarifverträgen, d. f. Kollektiv⸗ 
verträge, die von einer Mehrheit von Arbeitern mit einem 
Arbeitgeber oder einer Gruppe von Arbeitgebern geſchloſſen 
werden. In meiner Fabrik, den Weilwerken, habe ich die beſten 
Erfahrungen mit den Tarifverträgen gemacht, und ſpeziell während 
des Krieges hat das Beſtehen derſelben ſehr zur Erreichung 
von Höchſtleiſtungen bei erträglicher Lohnſteigerung beigetragen. 

Meine Damen und Gerren! Dieſer Krieg war die beſte 
Reklame für die deutſche Induſtrie und Technik, denn 
ſie hat ſich derjenigen all unſerer Gegner weitaus überlegen gezeigt. 
In der Menge und Güte der in einer gewiſſen Zeit fabrizierten 
Waffen, Munition und Ausrüſtung, in den tauſendfältigen Kriegs⸗ 
bedürfniſſen, im Bau der Unterſeeboote, der Luftſchiffe und 
Flugmaſchinen hat fich Deutjchland als leiſtungsfähigſte Induſtrie⸗ 
macht der Erde erwieſen, und ſie wird die Früchte dieſer Tatſache 
nach dem Kriege wohl genießen. Hat ſie es doch zuwege gebracht, 
nicht nur die eigenen Heeres- und Marineformationen über- 
reichlich mit allem Erforderlichen auszuſtatten, ſondern auch von 
ihrem Gberfluſſe teilweiſe Oſterreich⸗ Ungarn, Bulgarien und die 
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Türkei mitzuverſorgen, während die Ententeſtaaten, trotz Heran— 
ziehung der amerikaniſchen und japanischen Induſtrie und eines 
großen Teils der Induſtrie der europäiſchen neutralen Induſtrie⸗ 
länder, nicht imſtande waren, ihren Heeresbedarf zu decken. 


Dieſe enorme Leiſtung der deutſchen Induſtrie wurde erreicht, 
weil längſt vorbereitete, bis ins letzte Detail ausgearbeitete 
Konſtruktions⸗ und Detailzeichnungen mit allen Maßen und 
Toleranzen, mit genauer Beſchreibung des zu verwendenden 
Materials gleichzeitig an Hunderte von Fabriken gegeben wurden, 
die ſofort mit der Fabrikation beginnen konnten. Am eklatan⸗ 
teſten hat ſich dieſer Vorteil bei der Beſtellung der nötigen 
Hunderte von Brücken erwieſen, die wenige Tage nach Eingang 
des Auftrages zerlegt erpediert und bereits nach wenigen Wochen 
betriebsfertig dem Verkehr übergeben werden konnten. Große 
Eiſenbahnbrücken, deren Bau im Frieden 1 bis 2 Jahre erfordert, 
wurden in 2 bis 3 Monaten fir und fertig in Benutzung ge- 
nommen. 


Wir ſollten nun die Gründung von gemeinſamen Kon— 
ſtruktionsbureaus für je einen Induſtriezweig anſtreben, die 
nach allgemeinen Erfahrungsgrundſätzen aufgeſtellte Konſtruktions⸗ 
zeichnungen herſtellen und gleichzeitig aus der Induſtrie ſtammende 
Vorſchläge über techniſche Vervollkommungen auf ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit prüfen und begutachten ſollten. Konkurrenzneid und 
kleinlicher Egoismus müſſen dabei freilich unterdrückt werden. 


Wie die Heeresverwaltung ſich auf nur wenige Modelle 
für je einen Heeresartikel beſchränkt und eine weite Staffelung 
für die verſchiedenen Größen angewendet hat, ſo ſollte auch unſere 
Induſtrie ſich in der Beſchränkung auf möglichſt wenige Modelle 
als Meiſter zeigen. Je mehr gleichartige Maſchinen erzeugt 
werden können, deſto rationeller kann fabriziert werden, und 
deſto konkurrenzfähiger werden wir ſein. Auch die Spezialteile⸗ 
Induſtrie wird dadurch im Allgemeinintereſſe gefördert. In dieſer 
Beziehung können wir von den Amerikanern noch lernen. 

Als ein wichtiges Mittel, um Auslandsverbindungen ans 
zuknüpfen, empfehle ich die Einrichtung einer Reichsſtelle zur 
Förderung des deutſchen Außenhandels, die unter Aus⸗ 
nutzung der im Philadelphia-Handelsmuſeum und im Sſter⸗ 
reichiſchen Handels-Muſeum in Wien gemachten günſtigen Er⸗ 
fahrungen organiſiert werden ſollte. Ahnliche Verſuche in Deutſch— 


land vor langen Fahren erzielten keine Erfolge, weil man Òt 
mals das Hauptgewicht auf die Einrichtung und ſtändige Er⸗ 
gänzung von Exportmuſterlagern legte, die in den Räumen der 
Handelskammern aufgeſtapelt wurden, wodurch manche Verdrieß⸗ 
lichkeit erzeugt und wenig Nutzen geſtiftet wurde, ſtatt tüchtige 
Ingenieure und Kaufleute nach wichtigen Ausfuhrgebieten zu 
entſenden, damit ſie ſich dort über die Bedürfniſſe und Verhältniſſe 
des Marktes informieren können, um dadurch der einheimiſchen 
Induſtrie wertvolle Anregungen und Verbindungen zu verſchaffen. 
Gleichzeitig ſollten in den wichtigſten Produktionszentren tüchtige 
Organiſatoren ſich eingehend über die Leiſtungsfähigkeit der 
heimiſchen Induſtrie informieren und in überſichtlich geführten 


Nachweiſen das Material niederlegen und ſtändig ergänzen. 


Einen erfolgreich durchgeführten Verſuch dieſer Art ſtellt die 
nach meinen Vorſchlägen von der Handelskammer, dem Wagiſtrat 
und dem Handwerksamt zu Frankfurt a. M. gemeinſam errichtete 
Vermittlungsſtelle für Heereslieferungen dar, die auch 
aus einem Informationsbureau in Frankfurt a. M. und einem Ver⸗ 
tretungsbureau in Berlin beſteht, das ſich laufend über den jewei⸗ 
ligen Heeresbedarf, ſoweit er für das Frankfurter Produktionsgebiet 
in Frage kommt, informiert. Würden ſolche Informationsbureaus 
allſeits beſtanden haben, ſo wäre manche unerfreuliche Erſcheinung 
am Beginne des Krieges unmöglich geweſen. 

Die Schaffung von „induſtriellen Mobilmachungsplä⸗ 
ner zur Amſtellung auf den Kriegsbedarf“ auf Grund einer 
laufend geführten Statiſtik der Arbeitsmaſchinen iſt eine weitere 
Forderung, die gleicherweiſe im Intereſſe der Landes verteidigung 
wie der Induſtrie ſelbſt liegt. 

Laſſen Sie mich mit den trefflichen Worten des Soziologen 
Dr. Oppenheimer in ſeinem Werkchen „Weltwirtſchaft und Na⸗ 
tionalwirtſchaſt“ ſchließen: 

„Wir haben eine Anpaſſung, diesmal ſeeliſcher Art, zu voll⸗ 
ziehen, indem wir den uns in Friedenszeiten beherrſchenden 
Individualismus und Egoismus, zum Teil wenigſtens, aufgeben. 
Das berauſchende Gemeinſchaftsgefühl, das wir in uns und um 
uns erleben, und das alle die Traurigkeiten dieſes Weltbrandes 
und Weltgemetzels weit überwiegt, muß uns wieder lehren, daß 
auch in wirtſchaftlichen Dingen das „einer für alle und alle 
für einen“ zu gelten hat. Derart vorbereitet, brauchen wir 
die ganze Welt nicht zu fürchten.“ 


Alte und neue Schreibwerkzeuge- 


Von Rudolf Blanckertz, Berlin 


das 5 jeder en gibt ung einen 
Einblick in die Kulturſtufen, die ein Volk durch— 
ſchritten hat. 

Die Bataker in Sumatra und die Bugis in Celebes 
ſchreiben heute noch auf Baumrinde und haben Schriftform und 
Schreibwerkzeuge, wie ſie die Inder ſchon mindeſtens ein Jahr⸗ 
tauſend vor Chriſtus beſeſſen haben. Bataker und Bugis ſind 
in der Kultur und in der Schreibtechnik im Primitivzuſtande 
ſtecken geblieben. Die Inder nahmen nach der Alexanderzeit 
griechiſche Kultur, griechiſche Technik auf; ſie führten helleniſche 
Ritzſchrift und damit den metallenen ſpitzigen Schreibſtift (Abb. Í) 


Abb. 1. Indiſcher Ritzgriffel aus Metall 


ein. Anſtatt der griechiſchen Wachstafel benutzten fie zum Gin- 
ritzen ihrer Schriftzeichen die ſauberen und wohlgeglätteten Palm- 
blätter (Abb. 2). Die Inder verbeſſerten damit die importierte 


ri 


Abb. 2. Indiſches Palmblattbuch mit eingeritzten Schriftzeichen 


II. 


Art des Schreibens; auf den Palmblättern ſtand die Schrift 
unverwiſchbar, auf Wachstafeln war fie gar leicht vergänglich. 
Als ſpäter die Mohammedaner nach Indien kamen, brachten ſie 
vom Euphrat eine Schreibfeder aus Rohr (Abb. 3) und vor⸗ 


Abb. 3. Mohammedaniſche Rohrfeder 


treffliches Papier mit. 
wie einige der Kulturformen der Moflems. Keineswegs ging 
die von links nach rechts laufende indiſche Schrift (Abb. 4) unter 


sd Is 


Abb. 4. Indiſche Schriftzeile von links nach rechts geſchrieben 


Beides nahmen die Inder ebenſo auf 


und wurde etwa durch die umgekehrt zu ſchreibende arabiſche Schri‘: 
der Mohammedaner (Abb. 5) erſetzt. Aber die flachſchnäblige, 


Nee l 


Abb. 5. Arabiſche Schriftzeile von rechts nach links geſchricben 
an der Spitze ſtark abgeſchrägte, mohammedaniſche Feder verbeſſerte 
den indiſchen Schriftzug, etwa wie die griechiſche Kunſt der 
indiſchen einen gefälligen Stil verliehen hat. 
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Die weiter öſtlich ſitzenden Völker Indiens wurden in 
ihrer Kultur und Schrift noch vielſeitiger beeinflußt. Sie tauſchten 
Ware und Anſchauungen nicht nur mit Vorderindien und dadurch 
auch mit helleniſchem und mohammedaniſchem Können, ſondern 
auch mit China, Turkeſtan und den ſibiriſchen Grenzvölkern. 
So finden wir in Burmah, Siam und in Indochina ſchwarzes 
Papier mit weißer Schrift (Abb. 6), geritzte Palmblätter, weißes 


| 


E — 


Abb. 6. Siameſiſche Kreideſchrift auf ſchwarzem Papier 


weiches Baumwollpapier mit ſchwarzer Schrift (Abb. 7), eiſerne 
Ritzer, Rohrfedern, Kreideſtifte und pinſelartige Schreibwerkzeuge. 
Die zu große Vielſeitigkeit der Beziehungen zur Nachbarſchaft 
ließ aus den zwiſchen Vorderindien und China eingeklemmten 
Völkern keine Kulturträger werden; ihre Kunſt, ihre Technik, ihre 


Schrift iſt ein Gemiſch vieler Zeiten, vieler Völker; es fehlt hier 
die Eigenart, die allein jene Widerſtandskraft verleiht, die eine 
Nation am Leben erhält. Wer von anderen lernt, muß das 
Aufgenommene verarbeiten, muß es ſich zu eigen machen, muß 
auf ſein bisheriges Können einen neuen geläuterten Beſitz auf⸗ 
bauen, ſonſt geht es ihm wie den Deutſchen, die im Auslande 
mit ihren Nationaleigenſchaften verſchwinden. Das ſollte uns 
im Lande ſtets im Gedächtnis bleiben, das ſollte uns beſonders 
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Abb. 7. Siameſiſche Federſchrift auf weichem Baumwollpapier 


wehrhaft machen gegen die Beſtrebungen, die unſere Schrift 
entnationaliſieren wollen. 

Wir wollen uns nicht abſperren gegen romaniſche Kultur 
gegen lateiniſche Schrift. Beide wollen wir benutzen, um unſere 
deutſche Art weiter zu entwickeln, um ſie ſtets zeitgemäß zu 
geſtalten. Wir müſſen heute mehr als je die Beziehungen zum 
Ausland pflegen, aber wir müſſen immer deutſch bleiben und 
darum auch deutſch ſchreiben. 


Oljqhalter mit oberen Fuführungen- 


Lie Olſchalter find dank der vom Verband Deutſcher 
Elektrotechniker aufgeſtellten Richtlinien in einen Zu⸗ 
ſtand ihrer Entwicklung getreten, bei welchem gewiſſe 
Dimenſionen feſtliegen und die Ausführungsformen im 
= allgemeinen ſich einer gewiſſen Gleichmäßigkeit nähern. 
Das Gebiet ift aber im Gegenſatz zu den Niederſpannungsapparaten 
doch noch nicht ſo weit in den Einzelheiten durchgearbeitet, daß 
nicht die Beſprechung derſelben das Intereſſe weiterer Fachkreiſe 
erregen ſollte. 

Eine Reihe ſolcher Einzelheiten iſt in einem Werbeblatt 
der Firma Dr. Paul Meyer, Aktiengeſellſchaft, Berlin N, 
beſchrieben, dem wir folgendes entnehmen: Die Kontakte für 
kleinere und mittlere Stromſtärken ſind maſſiv ausgebildet und 
beſtehen aus gezogenem Profilkupfer. Sie ſind durch mehrfache 
Druckfedern angepreßt und werden beſonders ausgerichtet, ſo 
daß der Schalter fih durch guten Stromübergang und gleichzeitige 
Unterbrechung aller Pole auszeichnet. Infolge der großen Maſſe 
der Kontakte iſt auch die Schaltleiſtung reichlich (ſiehe Abb. 1). 


Für größere Stromſtärken werden Bürſten aus Hartkupfer⸗ 
blech, die nach einem beſonderen Verfahren hergeſtellt ſind, und 
Abbrennkontakte aus Profilkupfer nach Art der Hauptkontakte 
für geringere Ströme verwendet. Die Bürſten führen bei dem 
Anpreſſen eine ſchiebende Bewegung der einzelnen Bleche aus, 
welche den Kontakt reinigt, und ſind ſo aufgebaut, daß die Ab⸗ 
hebung einzelner Bleche durch Fremdkörper die übrigen bis zu 
einem gewiſſen Grade unberührt läßt. 

Die ſelbſttätige Auslöſung der Schalter wird als Freiaus⸗ 
löſung ausgeführt, und zwar mittels einer patentierten Schlüpf⸗ 
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kupplung zwiſchen dem Handrad und dem Schalter ſelbſt. In 
dieſe Schlüpfkupplung iſt ein Fallgewicht eingebaut, welches vom 
Auslöſer freigegeben wird und welches mit großer Kraft die 
Löſung der Klinke im Geſperre bewirkt. Durch den zurückgehenden 
Schalter wird das Fallgewicht wieder ausgehoben, wie in der 
Abb. 2 a in der Ausſchaltſtellung und in Abb. 2 b in der 


Abb. 2b. Ein 


Abb. 22. Aus 


Einſchaltſtellung gezeigt iſt. Wenn demnach wieder eingeſchaltet 
wird und der Kurzſchluß noch vorhanden iſt, kann das Gewicht 
bereits von ſeiner Höchſtſtellung herabfallen, iſt daher ſofort 
wieder arbeitsbereit. 

Die Zwiſchenſchaltung dieſes Fallgewichtes bietet alſo neben 
der Hiberwindung der Reibung im Geſperre und im ganzen 
Schalter, alſo auch in den ſich trennenden Kontakten, den Vor⸗ 
teil, die Ausſchaltung auch bei geringen Relaiskräften oder bei 
ſehr ſtark erhöhtem Naſendruck, wie er bei Kurzſchlüſſen auftritt, 
mit Zuverläſſigkeit zu bewirken. Intereſſant iſt es, daß dieſe 
Konſtruktion, welche von der Firma Dr. Paul Meyer A.⸗G. feit 
einer ganzen Reihe von Jahren ausgeführt wird, von einer 
amerikaniſchen Firma kürzlich in einem Falle angewandt wurde, 
in welchem außerordentlich ſchwierige Betriebsverhältniſſe die 
früher verwendeten normalen Schalter an der Wirkung ver⸗ 
hinderten. Was von den Amerikanern als neue bemerkenswerte 
Erfindung dargeſtellt wurde, iſt alſo von der deutſchen Firma 
ihon feit Fahren normal hergeſtellt worden. (Das Patent ift 
im Jahre 1908 angemeldet.) 

Die direkt angebaute Marimalauslöſung wird mittels Magneten 
bewirkt, die auf dem Durchführungsiſolator ſitzen und mit einer 
Iſolierſtange auf die im übrigen geerdeten Auslöſevorrichtungen 
arbeiten (Abb. 3). Für geringere Nennſtromſtärken werden Aber⸗ 


brückungswiderſtände angebracht, um die Stauungserſcheinungen 
der aus dem Netz kommenden Wellen an den Selbſtinduktionen 
der Auslöſewicklungen zu beſeitigen. | 


Abb. 3 


Abb. 4 


Die Auslöſeſtange des in der Hochſpannung liegenden Aus: 
löſers wirkt auf die am Blſchalterdeckel angebrachten und mit 
demſelben geerdeten Spannkäſten, welche entweder für direkte 
mechaniſche Betätigung (Abb. 4) oder zur Abgabe eines eleftri- 
ſchen Hilfskontaktes für den Auslöſerſtromkreis (Abb. 5) ein- 
gerichtet ſind. In dieſen geerdeten Spannkäſten befinden ſich die 
Einſtellungen für die Dämpfung und für die Stromſtärke, letztere 
an einer Skala ablesbar, welche von dem 1,2 fachen bis zum 
Doppelten der Nennſtromſtärke des zugehörigen Auslöſers geht. 

Als Dämpfer wird eine eigenartige Konſtruktion verwendet, 
welche auf der Kompreſſion eines Luftvolumens in einem kleinen 
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Abb. 6 


Sack von luftundurchläſſigem Stoff beruht (Abb. 6). Beim Hod- 
gehen des Kolbens, der durch eine beſondere im unteren Teil befind- 
liche Hilfsfeder vor den Erzitterungen des Relaisankers geſchützt iſt, 
bördelt ſich der Sack nach innen um, etwa wie ein ſtramm⸗ 
ſitzender Handſchuhfinger beim Abziehen des Handſchuhes. Der 
Sack wird dabei gegen eine Abweichung aus der zylindriſchen 
Form durch eine eingelegte Spiralfeder geſchützt. Die Einſtellung 
geſchieht durch Veränderung der Auslaßöffnung, während der 
beſchleunigte Rücklauf dadurch erreicht wird, daß die Kolben- 
ſtange ventilartig am Kolben anſetzt. Das Ganze iſt in einem 
Metallgehäuſe derart eingeſchloſſen, daß es dem Staub und Be⸗ 
ſchädigungen nach Möglichkeit entzogen iſt. Die Anordnung 
hat gegenüber den ſonſtigen Dämpfungen, die entweder feſte 
Kolben mit veränderlicher Reibung an den Wänden oder Flüſſig⸗ 
keiten mit veränderlicher Viſkoſität oder Räderwerk mit emp⸗ 
findlichen Zähnen beſitzen, den Vorteil, gegen äußere Einflüſſe, 
Temperaturveränderungen oder Kurzſchlüſſe mit ihren großen 
Stößen unempfindlich zu ſein. 

Die Nullſpannungsauslöſung zeichnet fich dadurch aus, 
daß der Ankerd er Magneten im ausgeſchalteten Zuſtand (Abb. 7) 


und auch während eines großen Teiles des Schalthubes durch 
eine Kurven cheibe angehoben wird, welche auf der Drehachſe 
des Schalters angebracht iſt. Erſt in der Einſchaltſtellung, und 
zwar nach Berührung der Kontakte im Innern, wird der Anker 
von der Scheibe freigegeben, demnach ermöglicht die Anordnung, 


die Nullſpannungsauslöſung durch Transformatoren zu ſpeiſen. 
welche von dem betreffenden Schalter ſelbſt eingeſchaltet werden, 
und erſpart die Notwendigkeit, den Anker auf elektriſchem Wege 
anzuheben. Man kann alſo die Gegenfeder ſtärker anſpannen 
und erreicht dadurch eine ſolide Auslöſung. Da der Anker 
ſowohl im ein⸗ wie im ausgeſchalteten Zuſtande des Schalters 
angedrückt iſt, ſo entſpricht die Stromaufnahme des Magneten 
dauernd der bei angedrücktem Anker vorhandenen Selbſtinduktion, 
nur während des Beginns der Auslöſung, wenn alſo die Span⸗ 
nung vermindert iſt, wird der Anker abgezogen, demnach iſt eine 
Aberlaſtung, wie fie durch das Sinken der Selbſtinduktion bei 
losgelaſſenem Anker bei manchen Konſtruktionen vorkam, durch 
die Kurvenſcheibe in einfachſter und ſicherſter Weiſe vermieden. 


Auch der Energieverbrauch iſt dadurch ſehr gering gehalten. 
Daß die Auslöſer ſowohl bei Dreiphajen- wie bei Einphaſenſtrom 
geräuſchlos ſind, iſt nicht beſonders hervorzuheben; die dreiphaſige 
Auslöſung iſt durch die ſymmetriſche Anordnung der Kraftfelder, 
die einphaſige Anordnung durch Kurzſchlußwicklungen und beide 
durch ſolide Lagerung der bewegten Teile gegen Schwingungen 
geſichert. | 
Für die elektriſche Fernſteuerung der Olſchalter dienen 
elektromagnetiſche Gin- und Ausſchaltevorrichtungen, wie fie 
Abb. 8 darſtellt. Mit dem Schalter ift zwangläufig ein Schütz 
verbunden, welches unmittelbar am Ende jeder Schaltbewegung 
den Magneten abſchaltet, welcher dieſe Bewegung bewirkt hat. 
Am Betätigungsſchalter wird demnach keine Stromunterbrechung 
eintreten und eine längere Belaſtung der Magnete iſt durch den 
Schützſchalter verhindert. Der Ausſchaltmagnet wird am Schalter— 
deckel ſelbſt angebracht, der Einſchaltmagnet iſt als geſonderter 
Körper ausgeführt, deſſen Vorgelegewelle mit derjenigen des 
Olſchalters durch eine Klauenkupplung verbunden iſt. An dem 
Einſchaltmagneten iſt auch das erwähnte Schütz angebracht. 
Eigenartig iſt die mechaniſche Anzeigevorrichtung, welche 
bei Verwendung der Schlüpfkupplung, beſonders wenn keine 
unabhängige elektriſche Stromquelle vorhanden, ſtets zu emp— 
fehlen iſt, 
lung des Handrades mit derjenigen des Dlichalters nicht über- 
einſtimmt. Die Betätigung dieſer Anzeigevorrichtung geſchieht 
durch ein in einem Spiralſchlauch laufendes Drahtſeil (ſ. Abb. 9). 


Hierdurch kann man ſich den örtlichen Verhältniſſen bequem 
anpaſſen und benötigt für die Seilführung keine beſonderen 
Hilfsmittel, da das Drahtſeil in ſeinem Spiralſchlauch vollſtändig 
ausreichend geführt iſt. Es iſt dies eine Anordnung, die auf 
anderen Gebieten bereits in größerem Umfange verwendet worden 
iſt, z. B. zum Betätigen der Bremſe von Zweirädern. 
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da nach Auslöſung der Schlüpfkupplung die Stel⸗ 


p Für die Meffung des Stromes wird neben dem getrennten 
Meßinſtrument mit Niederſpannungswicklung zum Anſchluß an 


Stromwandler auch häufig der direkt am Ölichalter aufgebaute 
Strommeſſer beſonders in Profilform verwendet (Abb. 10). 
Inſtallation geſtaltet fih dadurch einfach und billig und die 


Die 


Sicherheit des Bedienenden iſt dadurch gewährleiſtet, daß die 
Beobachtung des Strommeſſers entweder durch ein den fraglichen 
Schrank abſchließendes Drahtgeflecht oder Gitterwerk, welches 
geerdet ift, oder bei Zellenbauten durch einen gußeiſernen Front- 
ring, der ebenfalls zu erden iſt und eine doppelte Glasſcheibe 
enthält, erfolgt. 

Als Se für die Olkäſten zwecks leichterer 
Auswechſelung des Oles oder Unterſuchung der Kontakte werden 
Seilwinden nach Abb. 11 oder Kurbeltriebe verwendet. Bei 
größeren Anlagen werden die Schalter häuſig mit Fahrgerüſt 
en 5 12), wobei ſie als Ganzes in die betreffende 


uU | | 


Abb. 11 Abb. 12 


Zelle gefahren werden, der Anſchluß der Leitungen geſchieht 


dabei nicht durch Meſſerkontakte, wie bei dem bekannten Schalt⸗ 


wagenſyſtem, ſondern durch die allgemein übliche ſolide Ver⸗ 


ſchraubung. Wenn auch die Zeit für das Ab- und Anſchließen 
des Schalters dadurch etwas erhöht iſt, ſo ſpielt das gegenüber 
der Verbeſſerung des Kontaktes durch die Solidität des Anſchluſſes 
keine Rolle, um ſo mehr, als die Auswechſelung nur ſelten zu 
erfolgen hat. Im ausgefahrenen Zuſtand iſt der Schalter natürlich 
Inannungsios, da von den Leitungen abgetrennt. 


wie Abb. 13 zeigt. 


In letzter Zeit ſpielen infolge der Anterſuchungen und 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Wanderwellen und der beim 
Schalten entſtehenden Aberſpannungen die Schutzwiderſtände in 
den SDlichaltern eine große Rolle. Für kleine und mittlere 
Schalter baut die Firma Dr. Paul Meyer A.-G. die Schutzwider⸗ 
ſtände in Form von Metallgeweben direkt in die Schalter ein, 
Die Widerſtände ſind auf Iſolatoren feſt⸗ | 
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Abb. 13 


ſtehend gelagert, welche an einer Verlängerung der Führungs⸗ 
ſtange für die Traverſen des Schalters mit einer entſprechenden 
Konſtruktion angebracht ſind. 
feſtſtehenden Widerſtand und den bewegten Schaltermeſſern erfolgt 
durch ſchmiegſame Bänder, welche dieſer Bewegung ohne Schwie— 
rigkeiten nachfolgen können. | 

Für größere Schalter, bei welchen die Energiemengen in 
den Widerſtänden vernichtet werden und febr hohe Beträge 
erreichen, werden die Widerſtände nicht mehr im Olkeſſel ange- 
bracht, ſondern als getrennte Widerſtände aus keramiſchem 
Material hergeſtellt, welche mit den im Blkaſten befindlichen 
Vorkontakten durch eine zweite Leitung in dem betreffenden 
Durchführungsiſolator verwendet werden. Letzterer ſtellt alſo 
eine Doppeldurchführung dar. 

Eine Reihe von Bildern ausgeführter Schaltanlagen ſowie 
eine Zeichnung einer Schaltanlage, welche im Kriegsjahr 1915 
an eine Pulverfabrik geliefert und aus begreiflichen Gründen nicht 
photographiert werden konnte, vervollſtändigen das Werbeblatt. 


Was gibt es Neues in Sechnik und Jnduſtrie p 


Die deutſche Sonwa in Petersburg. — Eiſerne Kurbeln für Fahrſchalter. — Kriegslokomotiven der London⸗ und ame 
— Erdgas⸗ Gewinnung und - Verwertung. 


Die deutſche Botſchaft in Petersburg. 

Die ruſſiſche Regierung hat es bekanntlich ein Jähr lang 
nicht für nötig befunden, an dem von ihrem „ſchwarzen Hundert“ 
zerſtörten Gebäude der deutſchen Botſchaft irgendwelche Auf- 
räumungsarbeiten vornehmen zu laſſen, jo daß die Innenräume 
ſowie der Hof bis nicht vor langer Zeit immer noch mit Trümmern 
und Schutt angefüllt waren. Nunmehr hat, wie wir der ruſſiſchen 


Preſſe entnehmen, die Regierung ſich endlich eines beſſeren be⸗ 


dacht und ſcheint entſchloſſen, den Schandfleck dieſer „Rulturtat“ 
wenigſtens äußerlich aus der Welt zu ſchaffen. 

Wie ſchon kurz gemeldet wurde, iſt der Miniſter des Innern 
Chwoſtow beim Miniſterrat mit dem Antrage eingekommen, aus 


den Mitteln der Staatskaſſe 3500 Rbl. für „Abfuhr von 


Trümmern und Schutt aus dem Gebäude der früheren 
deutſchen Botſchaft in Petersburg“ zu bewilligen. In 
der Begründung führt der Miniſter des näheren aus, daß die 
Erhaltung des Botſchaftsgebäudes ſeit Kriegsbeginn „einige 
Ankoſten“ verurſacht habe, welche ſelbſtverſtändlich aus Mitteln 
der deutſchen Regierung zu decken waren. Die deutſche Regierung 
verweigerte aber, wie Herr Chwoſtow hinzufügte, die Über- 
nahme dieſer Koſten und erklärte ſich dazu nur bereit, falls das 
Gebäude der amerikaniſchen Botſchaft zur Verwaltung über- 
geben würde. Andererſeits habe ſich auch die Petersburger 
ſtädtiſche Selbſtverwaltung geweigert, die Ankoſten zu tragen. 

Die ruſſiſche Regierung hat ſich alfo einerſeits nicht ent- 
ſchließen können, eine völkerrechtliche Selbſtverſtändlichkeit 
zu erfüllen und deutſches Staatseigentum ohne weiteres dem 
hierzu berufenen rechtlichen Vertreter — in dieſem Falle dem 
amerikaniſchen Botſchafter — zu übergeben, ſondern hat es auch 
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andererſeits bei dieſer Sachlage viele Monate hindurch nicht für 
nötig beſunden, die Spuren des an der Botſchaft verübten 
Vandalismus aus eigenem Antriebe zu Hheſeitigen. Dazu mußten 
erſt viele Monate vergehen, um den ruſſiſchen Miniſterrat zur 
Erkenntnis dieſer primitiven Anſtandspflicht gelangen zu laſſen. 
(Berl. Lokalanzeiger.) 


Eiſerne Kurbeln für Fahrſchalter. 

Die aus Meſſing gefertigten Fahrkurbeln der Fahrſchalter 
können, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, durch eiſerne erſetzt 
werden. 

Da z. 8. alle verfügbaren Kupfer⸗ und Meſſingbeſtände für 
Kriegszwecke auch bei den Straßenbahnverwaltungen in Bereitſchaft 
gehalten werden müſſen, tritt auch an dieſe die vaterländiſche 
Verpflichtung heran, jorhe Kupfer- und Weſſingteile ihrer An- 
lagen abzugeben, die entbehrt oder aus Metallen hergeſtellt 
werden können, über die Deutſchland und ſeine Verbündeten 
3. 5. im Gberfluß verfügen. 

Die Fahrkurbel der Siemens-Schuckert⸗Werke für Fahrſchalter 
ift aus Temperguß gefertigt und mit einem Holzgriff verſehen. 
Sie kann daher zweckmäßig als Erſatz von Weſſingkurbeln ver- 
wendet werden. Ihre Bauart iſt, trotz des leichten Gewichtes, kräftig 
und für rauhen Betrieb berechnet. Das beſondere Merkmal 
dieſer Fahrkurbel iſt eine Klemmvorrichtung, mittels der man ſie 
am Achſenvierkant des Fahrſchalters ſo befeſtigen kann, daß ein 
toter Gang, der durch das Ausleiern des Vierkantes entſtanden 
iſt, vermieden wird. Mittels zweier Schrauben, die rechts und 
links vom Vierkant in der Schaltkurbel eingeſchraubt ſind, kann 
der geſchlitzte und federnde Teil zuſammengedrückt werden oder 


Die Verbindungen zwiſchen dem 


beim Lockern der Schrauben fich von ſelbſt erweitern. Das An- 
ziehen der zwei Schrauben wird mit dem UAmſchalterhebel des 
Fahrſchalters vorgenommen. 

Durch den feſten Sitz der Schaltkurbel auf der Fahrſchalter⸗ 
welle iſt ein Ausſchlagen des Kurbelloches unmöglich, daher das 
Ausbuchſen der Kurbel vermieden werden kann. Ferner wird 
bei feſtem Sitz der Kurbel und bei vorſchriftsmäßigem Schalten 
der richtige Funkenabriß an dem Fahrſchalter erreicht, ſo daß 
Flammen- und Schmorperlenbildungen an den Abbrennkontakten 
und Fahrſchalterſegmenten, wie ſie bei ausgeſchlagenen Kurbeln 
häufig aufzutreten pflegen, nach Möglichkeit vermieden werden. 
Die Anterhaltungskoſten an den Fahrſchaltern werden durch 
Verwendung der feſtklemmbaren Schaltkurbel erheblich verringert. 

Die Vorteile dieſer neuen Schaltkurbel können demnach kurz 
wie folgt zuſammengefaßt werden: 

Feſter Sitz auch bei ſtarkem Verſchleiß des Vierkantes der 
Fahrſchalterwelle, 

Erſparnis des Ausbuchſens der Kurbeln, 

ſichere Einſtellung der Fahrſtellungen, 

richtiger Funkenabriß. 

geringer Verſchleiß der Schalterkontakte und als Folge 
hiervon 

geringere Anterhaltungskoſten für Fahrſchalter. 

Der Amtauſch der alten Meſſingkurbeln gegen die neue Eiſen⸗ 
kurbel verbeſſert demnach den Betrieb in techniſcher und wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung und fördert zugleich die Beſtrebungen der 
Bereithaltung verfügbarer Metallteile. | 

(„Verkehrstechniſche Woche“.) 


Kriegslokomotiven der London- und Nordweſtbahn. 

In ihren bekannten Lokomotivwerkſtätten in Crewe baut, 
wie wir der „Geitung des Vereins Deutſcher Eiſenbahnver— 
waltungen“ entnehmen, die London⸗ und Nordweſtbahn zurzeit 
eine Anzahl Lokomotiven der Prince of Wales-Rluffe, einer 
dreifach⸗gekuppelten Maſchine mit führendem Drehgeſtell, die ihren 
Namen — wenigſtens iſt dies nach dem Gebrauch der engliſchen 
Eiſenbahnen zu vermuten — deshalb führt, weil die erſte Loko— 
motive dieſer Bauart nach dem Prinzen von Wales genannt 
worden iſt. Um ihre Verbündeten zu ehren, ſollen dieſe Loko⸗ 
motiven nach Perſonen genannt werden, die am Kriege einen 
hervorragenden Anteil genommen haben. Die erſten vier der jetzt 
im Bau befindlichen Lokomotiven ſind deshalb General Foffre, Zar 
von Rußland, König von Belgien und König von Serbien be— 
nannt worden. Ein ſchwacher Troſt für die Könige, die England 
um ihr Land gebracht hat! 


Erdgas⸗ Gewinnung und ⸗Werwertung. 

Das ungariſche Magnatenhaus wird ſich in der nächſten 
Sitzung mit der Vorlage des Finanzminiſters betreffend diber- 
tragung der ſiebenbürgiſchen Erdgasquellen auf die Ungariſche 
Erdgas⸗Akt.⸗Geſ. beſchäftigen. Die Konſtituierung der Aktien⸗ 
geſellſchaft ift in acht bis zehn Tagen nach der Magnatenhaus— 
verhandlung zu erwarten. Sämtliche Vorbedingungen für die 
Gründung ſind bereits gegeben. Von ungariſcher Seite beteiligen 
lich die Peſter Kommerzialbank, die Ungariſche Kreditbank, die 
Angariſche Eskomptebank, die Angariſche Bank- und Handels- 


Akt.⸗Geſ., die Angariſche Agrar-Renten-Banf, der Erſte Peſter | 


Sparkaſſenverein und die Angariſche Gaslicht-Akt.⸗Geſ. Von 
deutſcher Seite find die Deutſche Bank, die ihr naheſtehende 
Deutſche Petroleum⸗Akt.⸗Geſ. und einige andere Geſellſchaften 
desſelben Konzerns beteiligt. Von dem Aktienkapital im Be- 
trage von 20 Millionen K. werden 4 Millionen für die diber- 
laſſung der Erdgasfelder der ungariſchen Regierung abgetreten. 
Von den 16 Millionen übernimmt das ungariſche Syndikat 
8 Millionen und ebenſoviel das deutſche Syndikat. Der Bor- 
ſitzende der Aktiengeſellſchaft wird durch die Generalverſammlung 
auf Vorſchlag des Finanzminiſters gewählt. Die Direktion kann 
höchſtens aus 22 Mitgliedern beſtehen; 6 Mitglieder werden 
vom Finanzminiſter beſtimmt. In der Perſonalienfrage iſt bisher 
noch keine Vereinbarung zuſtande gekommen. 


Aeqchniſche Öedenktage 


16. März 1787 Georg Simon Ohm, Phyſiker, geb. 

16. März 1834 H. W. Vogel, Photochemiker, geb. 

17. März 1834 Gottlieb Daimler, Erbauer des erſten brauch- 
baren Motorwagens, geb. 

Friedrich Wilhelm Beſſel, Aſtronom, geb. 
Vereinigung der Berliner Bauakademie und 
Gewerbe⸗ Akademie zur Techniſchen Hochſchule. 


17. März 1846 
17. März 1879 


1865 
1890 


18. März 
18. März 


Auguſt Stüler, Architekt, geſt. 

Georg Halske, Mitbegründer der Firma Siemens 
& Galske, geſt. 

Robert v. Mayer, Entdecker des mechaniſchen 
Wärmeägquivalents, geſt. = | 
Gründung der Union internationale pour la 
protection de la propriété industrielle zu Paris. 
Eröffnung der Eiſenbahn St. Betershburg— Tomst. 
John Percy, Metallurg, geb. 

Georg Agricola, Begründer der Mineralogie 
und Bergbaukunde, geb. 

Bruno Kerl, Metallurg, geb. 

Karl Karmarſch, Technologe, geſt. 

Heinrich v. Dechen, Geognoſt, geb. 

Bruno Kerl, Metallurg, geſt. 

Benjamin Thompſon Graf von Rumford, Phy⸗ 
ſiker, geb. 

Wilh. Konrad Röntgen, Phyſiker, geb. 
Marconi ſtellt eine drahtloſe telephoniſche Ber- 
bindung zwiſchen England und Frankreich her. 
Franz von Rziha, Tunnelbauer, geb. 

Adam Rieſe, Bater der modernen Rechenkumſt, geb. 
Descartes (Renatus Carteſius), Phyſiker, geb. 
Iſaac Newton, Phyſiker, geſt. 

Robert Bunſen, Chemiker und Phyſiker, geb. 


20. März 1878 


20. März 1883 
20. März 
23. März 
24. März 


1898 
1817 
1494 


1824 
1879 
1800 
1905 
1753 


24. März 
24. März 
25. März 
25. März 
26. März 


1845 
1899 


21. März 
27. März 


1831 
1559 


28. März 
30. März 
31. März 1596 
31. März 1727 
31. März 1811 


Berichtigung. | 

In dem in Heft 4 unſerer Zeitſchrift veröffentlichten Artikel 

„Friebhofkunſt“ iſt infolge eines bedauerlichen Verſehens unter- 

laſſen, anzugeben, daß das Geleitheft der Wanderausſtellung 

„Friedhofkunſt«“ von Herrn Geheimem Baurat Heimann in 

Köln verfaßt it. Wir beeilen uns, diefe Anterlaſſung hiermit 
nachzuholen. Die Redaktion. 


NVoluteqniſche Geßellſchaßt zu Berlin. 

| In der Verſammlung am 2. März 1916 find aufgenommen: 
| In Berlin: 

Herr Baurat Philipp Pforr, Mitglied des Vorſtandes der 


Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft zu Berlin, Berlin-Wilmers⸗ 
dorf, Pariſer Straße 33. 


Außerhalb: 
Herr Diplom-Ingenieur Ernſt Birkner, Oberingenieur und 
Prokuriſt der Firma Oſtermann & Flues in Köln-Riehl, zurzeit 
Betriebsdirigent im Torpedo-Reſſort der Kaiſerlichen Werft, Kiel. 


Die verehrlichen Mitglieder werden gebeten, den vom 
1. April ab fälligen Jahresbeitrag baldgefälligſt an unſeren Schatz⸗ 
meiſter, Herrn Georg Winckelmann, Berlin C, Hausvogtei— 
platz 11a, abzuführen, da infolge Perſonalmangels von der ſonſt 
üblichen Einziehung der Beiträge Abſtand genommen iſt. 
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Detektiv Seibold 
Erfahrener, einwandfreier Kriminalist, 
Berlin 8, Friedrichstr. 83, zwischen 
Behrenstrasse und Unter den Linden, 
Telephon zentrum 7160, London, 
8 South-Street, ist bekannt wegen 
seiner nachweislich grossen Erfolge. 
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